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V O R W O R T .  

Der menschliche Geist lebt im Taumel des 
Geheimnislįaften. Das Geheimnis ist der Ab- 
grund, der durch seine schauerlichen Tiefen 
unsere ruhelose Neugier unaufhörlich anzieht. 

Das größte Mysterium des Unendlichen ist 
das Dasein Dessen, für Den allein alles myste- 
rienlos ist. 

Das Unendliche, das ja doch unbegreiflich 
ist, begreifen, kommt dem unendlichen und 
ewig unergründlichen Mysterium selbst gleich, 
ein erhabener Widerspruch, an den Tertullian 
glaubte. 

Notwendigerweise absurd, weil die Vernunft 
verzichten muß, es je zu erreichen, notwen- 
dig glaubhaft, weil Wissen und Vernunft, weit 
entfernt, sein Nichtsein zu beweisen, schicksal- 
haft an den Glauben seines Seins gebunden, es 
selbst geschlossenen Auges anbeten. 

Dieser Widersinn ist die unendliche Quelle 
der Vernunft, das Licht entspringt ewig den 
ewigen Finsternissen; das Wissen, dieses Ba- 
bel des Geistes, kann seine Spiralen winden 
und aufstellen in fortwährendenį Steigen; es 
wird die Erde in Schwingung versetzen kön- 
nen, doch bleibt ihm der Himmel verschlossen. 

Gott ist das, was wir ewig kennen lernen 
werden, demnach das, was wir nie sein werden. 

Das Mysterienreich ist also ein den Erobe- 
rungen der Intelligenz offenes Feld. Man kann 
es mutig beschreiten, man wird seine Ausmaße 
nie verkleinern, nur ein Horizontwechsel ist 
möglich. Alles wissen ist der Traum des Un- 
möglichen, und wehe dem, der nicht wagt, 
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alles zu lernen, und nicht weiß, daß man sich 
um zu wissen, damit abfinden muß immer zu 
lernen 1 

Man sagt, man müsse, um gut zu lernen, 
mehrmals vergessen. Die Welt ist dieser Me 
thode gefolgt. Was immer an Frage unsere 
Tage bewegt, die Alten hatten es gelöst; ihre 
in Hieroglyphen vor unserer Geschichte nieder 
geschriebenen Lösungen hatten für uns keinen 
Sinn mehr. Ein Mensch hat den Schlüssel . . - _  
dergefunden, öffnet die Katakomben des alten 
Wissens und gibt seiner Zeit eine ganze Welt 
vergessener Theorenįe wie die Natur einfaches 
und erhabener Synthesen immer leuchtend in 
Einheit und sich wie die Zahlen in solch ge 
Nauen Proportionen vermehrend, daß das Be 
kannte das Unbekannte beweist und offenbart 
Dieses Wissen verstehen, heißt Gott schauen. 
Der Verfasser dieses Werkes glaubt das nach 
dessen Beendigung bewiesen zu haben. 

Und hast du dann Gott gesehen, wird der 
Hierophant sagen, so kehr' dich um: und in 
dem Schatten, den du im Angesicht dieser 
Sonne der Intelligenzen werfen wirst. wird sie 
den Teufel erscheinen lassen jenes schwarze 
Phantom, das du siehst, wenn du Gott nicht 
schaust und den Himmel mit deinem Schatten zu erfüllen glaubst, weil ihn die aufsteigenden Erdclünste zu vergrößern scheinen. 

In religiöser Hinsicht das Wissen mit der 
Offenbarung und die Vernunft mit dem Glau- 
ben in Einklang zu bringen, philosophisch die 
absoluten Prinzipien, die alle Gegensätze E 
söhnen beweisen, und endlich das univer 
selle Gleichgewicht der natürlichen Kräfte zu 
offenbaren, ist das dreifache Ziel dieses dem 
.„...Ä. .... drei Teilen angeordneten Werkes. 

Wir werden also die wahre Religion derart 
darstellen, daß weder der Gläubige noch der 
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Ungläubige sie wird leugnen können; dies wird 
das Absolute in religiöser Beziehung sein. In 
der Fhilosophie führen wir die unveränderlichen 
Begriffe jener WAHRHEIT ein, die im Wissen 
WIRKLICHKEIT, im Urteil VERNUNFT und in 
der Moral GERECHTIGKEIT ist. Endlich wer- 
den wir jene Naturgesetze zeigen, deren Gleich- 
gewicht die Erhaltung bedeutet, und wieviel 
leere Gespinste unserer Einbildung den frucht- 
baren Wirklichkeiten der Bewegung und des 
Lebens gegenüberstehen. Auffordern wollen wir 
auch alle großen Dichter der Zukunft, die gött- 
liche Komödie noch einmal zu gestalten, doch 
nicht mehr nach Menschenträumen, sondern 
nach Gottes mathematischem Gesetz. 

Mysterien der anderen Welten, verborgene 
Kräfte, seltsame Offenbarungen, außergewöhn- 
liche Fähigkeiten, Geister, Erscheinungen, ma- 
gische Paradoxe, hermetische Arkanen, iiber 
alles wollen wir sprechen, alles erklären. Wer 
hat uns diese Macht gegeben? Wir scheuen uns 
keineswegs, es unseren Lesern zu verraten. 

Es gibt ein okkultes und heiliges Alphabet, 
das die Hebräer Henoch, die Ägypter Thoth 
oder Hermes Trismegistos, die Griechen Kad- 
mos und Palamedes zuschreiben. Dieses den 
Pythagoräern bekannte Alphabet ist aus ab- 
soluten, mit Zeichen und Zahlen verknüpften 
Ideen gebildet und verwirklicht durch seine 
Kombinationen die Mathematik des Gedankens. 
Salomon hatte dieses Alphabet in zweiundsieb- 
zig, auf sechsunddreißig Talismane geschriebe- 
nen Namen dargestellt, den von den Eingeweih- 
ten des Ostens sogenannten kleinen Schlüsseln 
oder claviculae Salomonis.. Diese und ihre An- 
wendung sind in einem kleinen Buch, dem Se- 
pher-Jezirah, beschrieben und erklärt; mit der 
Einsicht des Sepher-Jezirah gelangt man zu 
dem verborgenen Sinn des Sohar, dem großen 
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dogmatischen Buch der Kabbala der Hebräer 
Die mit der Zeit vergessenen und verloren ge 
sagten Schlüssel Saloįnos haben wir wieder 
gefunden und haben mühelos alle Pforten der 
alten Heiligtüįner erschlossen in denen die 
ewig junge und ewig schöne, absolute Wahį 
hebt schlafen scheint wie jene Prinzessin 
eines kindlichen Märchens, die während einer 
langen Schlafenszeit den Gemahl erwartet. der 
sie erwecken muß. 

Nach unserem VS/erk wird es wohl noch \Iy- 
sterien geben, doch höchstens in den unend- 
liclįen Tiefen. Diese Veröffentlichung ist ein 
Licht oder ein Wahn . eine Mystifikation oder 
ein Monument. Lies, überlege und urteile 

l x  
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Z U  L Ö S E N D E  P R O B  LEME. 

I. Auf bestimmte und absolute Art die Exi- 
stenz Gottes zu beweisen und dafür eine allen 
genügende Idee zu geben. 

II. Das Dasein einer wahren Religion auf 
völlig unantastbare Weise zu beweisen. 

III. Die Bedeutung und Wesensvernunft aller 
Nlystcrien der einzigen, wahren und universel- 
len Religion aufzuweisen. 

IV. Die Einwendungen der Philosophie in gün- 
stige Beweismittel für die einzig wahre Reli- 
gion zu wandeln. 

V. Die Grenze zwischen Religion und Aber- 
glauben zu ziehen und eine vernünftige Erklä- 
rung für die Wunder und Wunderanzeichen zu 
geben. 
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EINLEITENDE Ü B E R L E G U N G E N .  

_Wenn Graf Joseph de Maistre, jener große, 
leidenschaftliche, logische Denker, verzweifelt 
ausrief: die Welt ist ohne Religion, so gleicht 
er Genen, die vermessen behaupten: es gibt kei- 
nen Gott. 

O ja, die Welt ist ohne die Religion des Gra- 
fen de Maistre, wie vermutlich auch Gott so, 
wie ihn der Großteil der Atheisten sieht, nicht 
existiert. 

Die Religion ist eine auf eine bleibende und 
universelle Tatsache gestützte Idee. Die Mensch- 
heit ist religiös: Das Wort Religion hat also 
einen notwendigen und absoluten Sinn. Die Na- 
tur selbst heiligt die Idee, die dieses Wort dar- 
stellt, und erhebt sie zur Größe eines Prinzips. 

• 
Die Pflicht zu glauben ist mit der Pflicht zu 

lieben verknüpft, deshalb stimmen die Seelen 
notwendigerweise in gleichen Hoffnungen und 
derselben Liebe überein. Die isolierten An- 
schauungen sind nur Zweifel: das Band des 
gegenseitigen Vertrauens bildet die Religion, 
da es den Glauben weckt. 

Der Glaube wird nicht erfunden, befohlen 
oder durch politische Übereinkunft eingerich- 
tet; er offenbart sich wie das Leben mit einer 
Art Schicksalhaftigkeit. Dieselbe Kraft, die 
die Naturerscheinungen leitet, breitet über alle 
menschliche Voraussicht hinweg das überna- 
türlįche Reich des Glaubens aus und begrenzt 
es .. Man ersinnt Offenbarungen nicht, man er- 
leįdet und glaubt sie. Der Geist hat gut gegen 
die Dunkelheit des Dogmas protestieren, er ist 
durch Anziehung denselben Dunkelheiten un- 
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den Wirklichkeiten des Lebens ein, als 

wird, ohne sich völlig herabzuwürdigen, 

terworfen, und oft würde sich der unduldsam- 
ste Nörgler gegen die Bezeichnung eines reli- 
gionslosen Menschen wehren. 

te 
Die Religion nimmt einen größeren Platz un- 

jene zu glauben vorgeben, die sich der Reli- 
gion verschließen oder die die Absicht haben, 
dies zu tun. Alles, was den Menschen über 
das Tier erhebt, moralische Liebe, Hingebung, 
Ehre sind wesentlich religiöse Gefühle. Der 
Kult des Vaterlandes oder des Herdes, die Re- 
ligion der Pflicht und der Erinnerungen sind 
Dinge, die die Menschheit niemals aufgeben 

und 
die olme den Glauben nicht größer wären als 
das sterbliche Leben mit all seinen Wechsel- 
fällen, seinen Unwissenheiten und seinem Elend. 

Mįißte das ewige Verderben im Nichts das 
Ergebnis all unserer Hoffnungen auf die er- 
habenen Dinge sein, die wir als ewige fühlen, 
das Genießen der Gegenwart, das Vergessen 
des Vergangenen, die Sorglosigkeit über die 
Zukunft wären unsere einzigen Aufgaben, und 
man müßte wirklich mit einem berühmten So- 
phisten sagen, der denkende Mensch sei ein 
minderwertiges Tier. 

Von allen menschlichen Leidenschaften ist 
die religiöse Leidenschaft die mächtigste und 
lebendigste. Sie geht aus Bejahung oder Ver- 
neinung hervor; mit gleichem Fanatismus be- 
jahen die einen starrsinnig den Gott nach ihrem 
eigenen Bild, wie die andern frech Gott ver- 
neinen, als hätten sie mit einem einzigen Ge- 
danken die ganze Unendlichkeit, die an seinen 
großen Namen gebunden ist, verstanden 

vernichtet. 
Die Philosophen haben über die physiologi- 

sche Tatsache der Religion in der Menschheit 

nicht genug nachgedacht: die Religion existiert 

und 
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Hoffnungen auf den 

den Aufschwung des Glaubens 

über alle dogmatische Diskussion hinaus. Sie 
ist eine Fähigkeit der menschlichen Seele ganz 
ebenso wie Intelligenz und Liebe. Solange es 
Menschen geben wird, wird die Religion sein. 
So betrachtet, ist sie nur das Bedürfnis eines 
unendlichen Idealismus, ein Bedürfnis, das alle 

Fortschritt rechtfertigt, 
alle Hingebuįíg einflößt, das allein verhindert, 
daß Tugend und Ehre nur Worte sind, um die 
Eitelkeit der Schwachen und Dummen zum 
Nutzen der Starken und Schlauen zu ködern. 

Dieses angeborene Glaubensbedürfnis könnte 
man wohl natürliche Religion nennen; und all 
das, was zu 
hemmen und einzuschränken geeignet ist, be- 
findet sich in religiöser Hinsicht in 
Streit mit der Natur. Das Wesen des religiösen 
Objekts ist das Mysterium, weil der Glaube im 
Unbekannten beginnt und alles übrige den For- 
schungen des Wissens überläßt. Der Zweifel 
ist dem Glauben tödlich; er fühlt, daß die Ver- 
mittelung des göttlichen Wesens notwendig 
ist zur Überbrückung des Abgrundes, der das 
Endliche vom Unendlichen trennt, und er be- 
jaht diese Vermittelung mit der ganzen Wärme 
seines Herzens, mit der ganzen Fügsamkeit sei- 
ner Einsicht. Über diesen Glaubensakt hinaus 
findet das religiöse Bedürfnis kein Genüge und 
wandelt sich in Skeptizismus 

Wider- 

das Wissen? Wir haben gesehen, daß das Wis- 

gewalt? Das ist Unsinn. Laßt doch die Gebete 
durch Gendarmen überwachen ! 

Bleibt also nur die moralische Autorität, die 
allein das Dogma begründen und die Lehre des 
Kultes aufstellen kann, in Übereinstimmung mit 

_ 
į 

und Verzweif- 
lung. Damįt aber dieser Glaubensakt nicht ein 
solcher des Wahnes sei, fordert die Vernunft 
SGIHB Lenkung und Leitung. Wodurch? durch 

Soll hier nichts vermag. Etwa durch die Staats- 

• 
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der Staatsgewalt, doch nicht nach deren Vor- 
schriften; kurz, der Glaube gibt dem religiösen 
Bedürfnis eine wirkliche, vollkommene, blei- 
bende, unzweifelhafte Befriedigung. Deshalb 
muß die absolute, unwandelbare Bejahung eines 
Dogmas durch eine rechtmäßige Hierarchie er- 
halten werden. Es ist ein wirksamer Kult nö- 
tig, der mit einem absoluten Glauben den Zei- 
chen des Glaubens eine wesensnahe Verwirk- 
lichung gibt. 

Die so verstandene Religion, die allein das 
natürliche Religionsbedürfnis befriedigt, muß 
die einzig wahrhaft natürliche genannt werden. 
Und so kommen wir von selbst zu dieser dop- 
pelten Erklärung: die wahre, natürliche Reli- 
gion ist die offenbarte; die wahre, offenbarte 
Religion ist die hierarchische und traditionelle, 
die durch die Gemeinsamkeit in Glaube, Hoff- 
nung und Nächstenliebe über die menschlichen 
Streitigkeiten hinaus absolut bestätigt wird. 

Der die moralische Autorität verkörpernde 
und durch die Wirkungskraft seines Amtes 
verwirklichende Priester ist ebenso heilig und 
unfehlbar, wie die Menschheit dem Laster und 
Irrtum unterworfen ist. Der wirkliche Priester 
ist immer Stellvertreter Gottes. Nichts bedeu- 
ten dagegen die Fehler, ja selbst die Verbre- 
ehen des Menschen. Wenn Alexander VI. die 
Weihen vollzog, so war es nicht der Gift-› 
mischa, der Papst legte den Bischöfen die 
Hände auf. So hat der Papst Alexander VI. 
die ihn selbst verdammenden Dogmen und die 
Sakramente, die in seinen Händen die andern 
retteten und ihn selbst nicht freisprechen, we- 
der je verdorben noch verfälscht. Es hat immer 
und überall lügnerische und verbrecherische 
Menschen gegeben; doch hat es, noch wird es 
in der hierarchischen und göttlich autorisierten 
Kirche jemals weder schlechte Päpste noch 
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keine Mysterien ohne Symbole gibt. 

durch dem Bekann- 

schlechte Priester geben. Schlecht und Prie- 
ster sind zwei sich gegenseitig ausschließende 
Worte. 

Wir haben von Alexander VI. gesprochen 
und glauben, daß dieser Name genügen wird, 
andere verabscheuenswerte Erinnerungen zu er- 
sparen. Große Verbrecher können sich selbst 
auf Grund des von ihnen bekleideten, heiligen 
Amtes doppelt entehren; doch vermögen sie 
nie dieses Amt zu entehren, das über die fal- 
lende Menschheit hinweg immer strahlend und 
rein bleibt. 

Wir haben erldärt, daß es keine Religion 
ohne Mysterien gegeben hat, und fügen hinzu, 
daß es 
Das Symbol als Formel oder Ausdruck des 
Mysteriums gibt dabei nur 
ten entlehnte, paradoxe Bilder die unbekannte 
Tiefe 1.... Die symbolische Form zur . 
ristik von etwas über der wissensehaftlįchen 
Vernunft Seiendem muß sich notwendigerweise 
außerhalb dieser Vernunft finden; daher das 
berühmte und vollberechtigte Wort eines Kįr- 
chenvaters: Ich glaube, weil es absurd ist, 
Credo, qua absurdum. . 
.Bestätigte die Wissenschaft das, was sie 

nicht weiß, sie würde sich selbst vernichten. 
Die Wissenschaft kann also ebensowenig ein 
Werk des Glaubens vollbringen, als der Glaube 
m wissenschaftlicher Beziehung zu bestimmen 
vermag. Eine Glaubensbejahung, deren sich die 
Wissenschaft kühnlich bemächtigt, kann für 
sie nur ein Widersinn sein, ebenso wie eine 
Wissenschaftsbestätigung, die man uns wie 
einen Glaubensartikel geben würde, in religiö- 
ser Hinsicht nur ein Unsinn wäre; Glauben und 
Wissen sind zwei Begriffe, die nie vermeįįgt 
werden können. 

Auch werden sie einander nur in irgend- 

Charakte- 
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wissen aufzuhören; und ebenso 

Die Erkenntnisse des Glaubens, 

in Abrede stellen, beweist nur, daß 

einem Gegensatz gegenüber gestellt werden 

können. Es ist einfach unmöglich, das Gegen- 
teil von dem zu glauben, was man weiß, ohne 
damit selbst zu . 
unmöglich ist es, un Wissen zum Gegenteil 

dessen Z11 kommen, was man glaubt, ohne da- 
mit unmittelbar am Ende des Glaubens zu Sem. 

und zwar iM 

Namen der Wissenschaft verneinen, ja selbst 
Man weder 

das Wissen noch den Glauben versteht: das 

Mysterium eines Gottes in drei Personen ist 

eben kein mathematisches Problem, die Fleisch- 
werdung des Wortes ist kein medizinisches 
Phänomen; die Erlösung entgeht der historį- 
schen Kritik. Das Wissen ist absolut ohnmäch- 

was man im Dogma .Mit 
Recht oder mit Unrecht zu glauben oder nicht 
zu glauben hat. Es kann die Ergebnisse des 
Glaubens nur feststellen, und wenn der Glaube 

die Menschen offensichtlich besser macht, wenn 
überdies der als physiologische Tatsache auf- 
gefaßte Glaube offenbar eine Notwendigkeit 
und eine Kraft ist, dann müßte ihn die Wįs- 
senschaft wohl zugeben und vernünftigerweise 
immer mit ihm rechnen. 

Wagen wir nun zu bejahen, daß eine. unge- 
heuerliche Tatsache existiert, gleicherweise an- 
nehmbar von Glaube und Wissen, eine Tat- 
sache, die Gott auf Erden irgendwie sichtbar 
macht, eine unbestreitbare Tatsache von unį¬ 
versaler Bedeutung. Diese Tatsache ist die Ma- 
nifestation eines den Alten unbekannten Gei- 
stes in der Welt zu Beginn der christlichen 
Offenbarung, eines Geistes, offensichtlich gött- 
lich größer als das Wissen in seinen Werken, 
unvergleichlich idealer in seinen Hoffnungen 
als die erhabenste Dichtung, eines Geistes, für 
den ein neuer, in den Heiligtümern des Alter- 

tig zu entscheiden, 
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tums völlig unbekannter Name geschaffen wer- 
den mußte. Dieser Name wurde geschaffen, 
und wir werden beweisen, daß dieser Name, 
daß dieses Wort ___ der Religion sowohl für 
das Wissen wie für den Glauben der Aus- 
druck des Absoluten ist: Das Wort heißt : 
NÄCHSTENLIEBE, und der Geist, von dem wir 
sprechen, heißt Geist der Nächstenliebe. 

Vor der Nächstenliebe beugt sich der Glaube 
wie das besiegte Wissen. Hier ist offenbar et- 
was Größeres als die Menschheit; die Näch- 
stenliebe beweist durch ihre Werke, daß sie 
kein Traum ist. Sie ist stärker als alle Leiden- 
schaften, sie triumphiert über Leid und Tod, 
läßt Gott alle Herzen verstehen und scheint 
die Ewigkeit durch die schon begonnene Ver- 
wirklichung ihrer gesetzmäßigen Hoffnungen 
zu erfüllen. 

Was ist vor der Nächstenliebe jener lästernde 
Proudlįon? Was der lächelnde Voltaire ? 

Türmt sie doch übereinander, Diderots So- 
phįsmen, Straußens kritische Argumente und 
die so glänzend betitelten Ruinen Volneys - 
er hat ja nur -, der 
Revolution Gotteslästerungen, deren Stimme 
hier im Blut und dort im Schweigen der Ver- 
achtung erstickte, und fügt noch hinzu, was 
die Zukunft uns an Ungeheuerlichkeiten und 
Verrücktheiteh aufbewahren kann; und dann 
kommt die einfachste und demütigste aller 
šuhwestern der Nächstenliebe, die Welt wird 

e 
und ungesunden Verrücktheiten unterlassen, 

Ruinen hervorgebracht 

Nächstenliebe! göttliches Wort Wort, 

ihre Gemeinheiten, all ihre Verbrechen 

um sich vor dieser erhabenen Wirklichkeit zu 
Neigen. 

į 1 
das 

allem Gott verstehen läßt, das eine ganz voll- 
kommene Offenbarung in sich birgt ! 
Nächstenliebe, Verbindung zweier Worte, 

Geist der 
die 

I 

I 
I 

I 

P 

1 

1 

16 



eine ganze Lösung, eine ganze Zukunft sind! 
Welche Frage könnten diese beiden Worte 
nicht beantworten? 

Was ist uns Gott, wenn nicht der Geist der 
Nächstenliebe? Was Reehtgläubigkeit? Ist es 
nicht der Geist der Nächstenliebe, der nicht 
über den Glauben streitet, um das Vertrauen 
der Kleinen nicht zu beunruhigen und den Frie- 
den der universalen Vereinigung nicht zu stö- 
ren? Ist denn die Kirche etwas anderes als 
eine Vereinigung im Geiste der Nächstenliebe? 
Durch ilįn ist die Kirche unfehlbar. Er ist die 
göttliche Tugend des Priestertums. 

Pflicht der Menschen, Garantie ihrer Rechte, 
Beweis ilįrer Unsterblichkeit, Ewigkeit der von 
ihnen auf Erden begonnenen Güte, glorreiches 
Ziel ihres Daseins, Ziel und Mittel ilįrer An- 
strengungen, Vollendung ihrer individuellen, 
bürgerlichen und religiösen Moral, alles schließt 
der Geist der Nächstenliebe in sich, bezieht 
sich auf alles, kann alles unternehmen und 
alles vollbringen. 

Durch den Geist der Nächstenliebe gab Je- 
sus vor seinem Kreuzestod seiner Mutter einen 
Sohn in der Person des hl. Johannes und stieß 
im Triumph über die Ängste der furchtbarsten 
Qual einen Schrei der Befreiung und des Gru- 
ßes aus: „Mein Vater, in Deine Hände befehle 
ich meinen Geist." 

Durch die Nächstenliebe haben zwölf Hand- 
werker aus Galiläa die Welt erobert; sie lįa- 
ben die Wahrheit melįr geliebt als ihr Leben 
und haben sie Völkern und Königen verkün- 
det; durch Martern erprobt, wurden sie treu 
erfunden. Den Massen haben sie in ihrem Tod 
die lebendige Unsterblichkeit gezeigt und ha- 
ben die Erde mit einem Blut getränkt, dessen 
Wärme nicht geschwächt werden konnte, weil 
sie aus Gluten der Nächstenliebe brannten. 

l 
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Durch die Nächstenliebe haben die Apostel 
› es 

und 

ihr Symbol begründet. Sie haben gelehrt 
sei besser, gemeinsam zu glauben als getrennt 
zu zweifeln, haben die Hierarchie auf dem 
durch den Geist der Nächstenliebe so edel und 
groß gemachten Gehorsam begründet, so daß 
Dienen zum Herrschen wird, haben den Glau- 
ben und die Hoffnung aller ausgedrückt 
haben dies Symbol in die Hut aller gegeben. 
Wehe dem Eigensüchtigen, der sich ein einzi- 
ges WortaUs dieser Erbschaft des Wortes an.. 
eignet; denn Gottesmörder ist der, der den 
Leib des Herrn zu zerstückeln trachtet. 

Das Symbol ist die Bundeslade der- Näch- 
stenliebe, wer immer daran rührt, ist mit ewi- 
gem Tod geschlagen ; 

unserer Kinder, der Preis des Blutes 
Väter I 

denn die Nächstenliebe 
wendet sich von ihm Das ist das heilige Erbe 

unserer 
I 

I Durch die Nächstenliebe wurden die Märty- 
rer in den Gefängnissen der Cäsaren getröstet 
und bekehrten ihre Wächter und selbst ihre 
Henker zu ihrem Glauben. 

Im Namen der Nächstenliebe protestierte der 
hl. Martin von Tours gegen die Marter der Pris- 
cillianisten und löste sich von der Gemein- 
schaft des Tyrannen, der den Glauben mit dem 
Schwert befehlen wollte. 

Durch die Nächstenliebe haben SO viele Hei- 
lige die Welt über die im Namen der Religion 
selbst begangenen Verbrechen und über die 
Skandale des entweihten Heiligtums getröstet. 

Durch die Nächstenliebe errangen der hl. 
Vinzenz von Paul und Fénelon die Bewunde- 
rung selbst der ruchloseste Jahrhunderte und 
machten im voraus das Lachen der Voltaire- 
Kinder vor dem Ernst ihrer Tugenden zu- 
schanden. 
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Durch die Nächstenliebe endlich ist der Wahn 
des Kreuzes zur Weisheit der Nationen gewor- 
den, weil alle edlen Herzen verstanden, daß es 
größer ist, mit 'den Liebenden und den sich 
AUfopfernden zu glauben, als mit den Egoisten 
und den Sklaven der Lust zu zweifeln. 

› 
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LÖSUNG DES ERSTEN PROBLEMS. 

DER WAI-IRB GOTT. 

Gott kann nur durch den Glauben erklärt 
werden; das Wissen kann seine Existenz W8- 
der verneinen noch bejahen. 

Gott ist der absolute Gegenstand des mensch- 
lichen Glaubens. Im Unendlichen ist er die er- 
habenste und schöpferische Intelligenz. In der 
Welt ist er der Geist der Nächstenliebe. 

Ist das universale Wesen eine Schicksals- 
maschine, die ewig Intelligenzen zufallsmäßig 
zermalmt, oder ein göttlich vorhersehendes We- 
sen, das die Kräfte zur Veredelung der Gei- ster lenkt ? 

Die erste Hypothese widerspricht der Ver- 
nunft, ist trostlos und unmoralisch. 

Wissen und Glauben müssen sich also VOP 
der zweiten beugen. 

Jawohl Proudhon, Gott ist eine Hypothese, 
aber eine derart notwendige, daß ohne sie alle 
Theoreme unsinnig und zweifelhaft werden. 

Für die in die Kabbala Eingeweihten ist Gott 
die absolute Einheit, die die Zahlen schafft und 
beseelt. 

Die Einheit des menschlichen Wesens be- 
weist die Einheit Gottes. 

Der Schlüssel der Zahlen ist jener der Sym. 
bole, weil die Zeichen die entsprechenden Fi- 
guren der Harmonie sind, die aus den Zahlen 
stammt. 

20 
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IN Hoc SIGNO YINCES 
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Die Mathematik kann den blinden Zufall 
nicht beweisen, weil sie der Ausdruck der Ge- 
nauigkeit, dieses Merkmals der erhabensten 
Vernunft, ist. 

Die Einheit beweist die Analogie der Gegen- 
sätze, ist Ursprung, Gleichgewicht und Ende 
der Zahlen. Der Glaubensakt geht von der Ein- 
heit aus und kehrt wieder in sie zurück. 

I 

I 

1 

DAS ZEICHEN DES GBOSSEN ABKANUMS G.`. A.'- 

Wir wollen eine Erklärung der Bibel durch 
die Zahlen entwerfen, weil die Bibel das Buch 
der Bilder Gottes ist. 

Wir werden aus den Zahlen die Vernunft 
der Dogmen der ewigen Religion erfragen, und 
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die Zahlen werden uns immer antworten, da 
sie sich in der Synthese der Einheit vereinigen. 

Die folgenden Seiten sind einfache, kurze 
Überblicke über die kabbalistischen Hypothe- 
sen; sie liegen außerhalb des Glaubens und 
wir betrachten sie nur als merkwürdige For- 
schungen. Es steht uns nicht zu, in dogmati- 
scher Beziehung 'Neuerungen einzuführen, und 
unsere Behauptungen als Eingeweihter sind 
unserem Gehorsam als Christen vollkommen 
untergeordnet. 

0 
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ENTXVURF DER PROPHETISCHEN 

THEOLOGIE DER ZAHLEN. 

1. 

DIE EINHEIT. 

Die Einheit ist das Prinzip und die Synthese 
der Zahlen, die Idee Gottes uncl des Menschen, 
die Vereinigung von Vernunft und Glauben. 

Der Glaube kann der Vernunft nicht ent- 
gegen sein, er ist Notwendigkeit durch die 
Liebe, ist gleichbedeutend mit der Hoffnung. 
Lieben heißt glauben und hoffen, und diese 
dreifache Erhebung der Seele wird Tugend ge- 
nannt, weil Mut dazu gehört, 'sie zu üben. 
Doch würde man dazu l\'Iut haben, wenn der 
Zweifel nicht wäre? Zweifeln können heißt 
zweifeln. Der Zweifel ist die ausgleichende 
Kraft des Glaubens und schafft das ganze 
Verdienst. 

Die Natur selbst bringt uns zum Glauben, 
aber die Glaubensformen sind soziale Feststel- 
lungen der Bestrebungen des Glaubens in einer 
bestimmten Zeit. Dies ergibt die Unfehlbarkeit 
der Kirche, die augenscheinliche und tatsäch- 
liche Unfehlbarkeit. 

Gott ist notwendigerweise das unbekannteste 
aller Wesen, weil er nur im umgekehrten Sinn 
zu unseren Erfahrungen erklärt werden kann, 
er ist all das, was wir nicht sind, er ist das 
durch widersprechende Hypothese dem End- 
lichen entgegengesetzte Unendliche. 

Glaube und infolgedessen Hoffnung und Liebe 
sind so frei wie der Mensch, sie können ande- 
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1 ren nicht geboten werden ' ' į _ 
l nicht selbst aufzwingen. 

1 wenn $10 sich ihnen 

Es sind Gnaden, sagt die Religion. Ist es be- 
greįflįch, daß man die Gnade fordert, d .h .  daß 
man die Menschen zu dem zwingen will 
frei und unverdient vom Himmel kommt? la/Ian 
muß es ihnen wünschen. 

Über den Glauben urteilen, heißt faseln, weil 
der Gegenstand des Glaubens außerhalb der 
Vernunft liegt. Fragt man mich: Gibt es einen 
Gott? So antworte ich: Ich glaube an ihn. Aber 
sind sie dessen sicher? - Wäre ich sicher, so 
würde ich nicht glauben, sondern wissen. 

Den Glauben umschreiben, heißt Begriffe der 
gewöhnlichen Hypothese zugeben. 

Der Glaube beginnt, wo das Wissen endet. 
Das Wissen vergrößern, heißt scheinbar dem 
Glauben etwas nehmen, und wirklich ist es die 
Vergrößerung des Gebietes, denn es ist nur 
die Erweiterung der Basis. 

Man kann das Unbekannte nur durch seine 
angenommenen und mutmaßlichen Verhältnisse 
zum Bekannten vorhersagen. 

Die Entsprechung war das einzige Dogma 
der alten Magier. Ein wahrhaft verrnittelndee, 
Dogma; denn es ist halb wissenschaftlich, halb 
hypothetisch, halb Vernunft, halb Dichtung, 
Dieses Dogma war und wird immer der Er- 
zeuger aller anderen sein. 

Wer ist der Mensch-Gott?Der, der im mensch- 
lichsten Leben das göttlichste Ideal verwirklicht. 

Der Glaube ist ein Wahrsagen der durch (lie 
Anzeichen der Natur und Vernunft geleiteten 
Intelligenz und Liebe. 

Es gehört also zum Wesen der Glaubens- 
dinge, für das Wissen unzugänglich, für die 
Philosophie zweifelhaft und unbestimįnbar für 
die Gewißheit zu sein. 
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sein 

Der Glaube ist also eine hypothetische Ver- 
wirklichung und eine konventionelle Bestim- 
mung der letzten Grenzen der Hoffnung. Er 
ist die Zustimmung zu dem sichtbaren Zeichen 
der Dinge, die man nicht sieht. 

Sperandarum sįįbstantia rerįįm 
Argumentunį non apparentium. 

Um die Existenz Gottes ohne Wahn zu be- 
jahen oder zu verneinen, muß man von einer 
vernünftigen oder unvernünftigen Erklärung 
Gottes ausgehen. Diese Erklärung muß, um 
vernünftig zu sein, hypothetisch, analog und 
negativ in bezug auf das endlich Bekannte 

. Man kann irgendeinen Gott Verneinen, 
doch den absoluten Gott kann man ebenso 
wenig verneinen, als er sich beweist; man 
nimmt ihn vernünftigerweise an und glaubt 
an ihn. 

Selig, die reinen Herzens sind, denn sie wer- 
den Gott schauen, hat der Meister gesagt. Mit 
dem Herzen sehen, heißt glauben, und wenn 
dieser Glaube mit dem wahren Guten überein- 
stimmt, wird er nicht getäuscht werden, vor- 
ausgesetzt, daß er nach den gewagten Vor- 
schriften der persönlichen Dummheit nicht zu- 
viel zu erklären sucht. Unsere Urteile bezüg- 
lich des Glaubens werden auf uns selbst an- 
gewendet, es wird uns geschehen, wie wir ge- 
glaubt haben. Das heißt, wir machen uns selbst 
zum Ebenbild unseres Ideals. 

Die die Götter machen, werden ihnen gleich, 
sagt der Psalmist, ebenso jene, die ihnen ihr 
Vertrauen schenken. 

Das göttliche Ideal der alten Welt hat die 
endende Zivilisation geschaffen, und man darf 
nicht verzweifeln, wenn man den Gott unserer 
barbarischen Väter zum Teufel unserer auf- 
geklärteren Kinder werden sieht. Teufel macht 
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beiseite geschobenen Göttern, und Sa- 
un~ 

allen Fetzen der alten 

das Mysterium ohne Wahrheit das Absolute 

į 
ge- 

í 
1 

E 

1 
r 

į 
I 

t į 

r 
ø 
1 
f 
l 
( 

I 

i 
1 

r 

i 

man aus 
tan ist nur deshalb zusammenhanglos und 
gestalt, weil er aus 
Theogonien hervorgegangen ist. Das ist die 
Sphinx ohne Wort, das Rätsel ohne Lösung, 

ohne Wirklichkeit und ohne Licht. 
Der Mensch ist der Sohn Gottes, weil Gott 

in seiner' Manifestation, Wirklichkeit und In- 
karnation auf Erden Sohn des Menschen 
nennt wird. 

Nachdem Gott in seiner Weisheit und Liebe 
es geschehen ließ, hat die Menschheit das er- 
habene- Wort verstanden, das gesagt hat :- Es 
werde Licht ! 

Der Mensch ist die Form des göttlichen Ge- 
dankens, und Gott ist die idealisierte Synthese 
des menschlichen Gedankens. 

So ist das Wort Gottes der Offenbarer des 
Menschen und das Wort des Menschen jener 
Gottes. 

Der Mensch ist der Gott der Welt, und Gott 
ist der Mensch des Himmels. 

Bevor man sagt: Gott will, hat der Mensch 
gewollt. . 

Um den allmächtigen Gott zu verstehen und 
zu verehren, muß der Mensch frei sein. 

Gehorsam und enthaltsam aus Furcht VOP 
der Frucht des Wissens, war der Mensch un- 
schuldig und dumm wie ein Schaf, neugierig 
und aufrührerisch wie der Engel des Lichts, 
er durchschnitt selbst das Band seiner Einfalt 
und zog, da er frei zur Erde fiel, Gott in sei- 
nem Fall mit sich. 

Und deshalb erhebt er sich aus der Tiefe 
dieses erhabenen Falles glorreich mit dem gro- 
ßen Verdammten vom 
ihm in das Himmelreich ein. 

Calvaria und zieht mit 
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Denn das Himmelreich gehört der Intelligenz 
und der Liebe, den beiden Kindern der Freiheit ! 

Gott hat dem Menschen die Freiheit wie eine 
Geliebte gezeigt und ließ, um sein Herz zu 
prüfen, zwischen ihn und sie das Phantom des 
Todes treten. 

Der Mensch hat geliebt und sich als Gott 
gefühlt; er hat für sie hingegeben, was ihm 
Gott geben wollte: die ewige Hoffnung. 

Er ging durch den Schatten des Todes seiner 
Braut entgegen, und das Gespenst schwand. 

Der Mensch besaß die Freiheit, er hatte das 
Leben umarmt. 

Nun büße deinen Ruhm, o Prometheus ! 
Dein ohn Unterlaß zerrissenes Herz kann 

nicht sterben; dein Geier und Jupiter werden 
sterben. 

Eines Tages werden wir erwachen aus den 
qualvollen Träumen eines zermarterten Lebens, 
das Werk unserer Prüfung wird zu Ende sein, 
stark genug werden wir sein gegen den Schmerz 
für die Unsterblichkeit. 

Dann werden wir in Gott ein überreiches 
Leben leben, herabsteigen werden wir in sei- 
nen Werken mit dem Licht seines Gedankens, 
eingegangen werden wir sein in die Unendlich- 
keit durch den Atem seiner Liebe. 

Zweifellos werden wir die Erstgeborenen 
einer neuen Rasse sein, die Engel der kom- 
menden Menschen. 

Himmlische Boten, werden wir dahinziehen 
durch die Unermeßlichkeit, und die Sterne wer- 
den unsere weißen Kähne sein. 

Verwandeln werden wir uns in süße Visio- 
nen, um weinende Augen zu beruhigen, strah- 
lende Lilien werden wir pflücken auf unbe- 
kannten Fluren und werden den Tau auf die 
Erde gießen. 
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Berühren werden wir die Lider des einschla- fenden Kindes und werden süß erfreuen das 
Herz seiner Mutter beim Anblick ihres gelieb- 
ten Sohnes. 

11. 

DIE ZWEIHEIT. 

I 
I 

I 
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gegen 

Die Zwei ist vor allem die Zahl der Frau, 
der Gattin des Mannes, der Mutter der Ge- 
sellschaft. 

Der Mann ist die Liebe in der Intelligenz, 
die Frau ist die Intelligenz in der Liebe. . 

Die Frau ist das Lächeln des mit sich selbst 
zufriedenen Schöpfers, und er ruhte nach ihrer 
Erschaffung, sagt die himmlische Parabel. 

Die Frau ist vor dem Mann, weil sie Mutter 
ist, und alles wird ihr im voraus verziehen, 
weil sie in Schmerzen gebärt. 

Die Frau wird als erste durch den Tod in 
die Unsterblichkeit eingeweiht; dann sah sie 
der Mann so schön und verstand sie so groß- 
mütig, daß er sie nicht überleben wollte, und 
er liebte sie mehr als sein Leben, mehr als sein 
ewiges Glück. 

Glücklicher Geächteter! daß sie dir ist ZUP 
Gefährtín deiner Verbannung gegeben worden, 

Doch die Kinder Kains erhoben sieh 
die Mutter Abels und knechteten ihre Mutter. 

Die Schönheit der Frau wurde zu einer Beute 
für die Brutalität liebloser Männer. 

Dann verschloß die Frau ihr Herz wie ein 
verkanntes Heiligtum und sagte den unwürdi- 
gen Männern von sich: „Ich bin Jungfrau, aber 
ich will Mutter sein, und mein Sohn soll euch 
lehren, mich zu lieben." 
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O Eva! gegrüßt sei und verehrt in deinem 
Fall! 

į 

O Maria! gebenedeit sei und verehrt in dei- 
nen Schmerzen und deiner Glorie ! 

Gekreuzigte Heilige, die Du Deinen Gott 
überlebtest, um Deinen Sohn zu begraben, sei 
uns das letzte Wort der göttlichen Offenbarung. 

Moses nannte Gott: Herr, Jesus: mein Va- 
ter, und wir werden in deinem Gedenken zur 
Vorsehung sagen: „Du unsere Mutterl" 

Kinder der Frau, laßt uns der gefallenen 
Frau verzeihen. 

Kinder der Frau, laßt uns die Wiedergebo- 
rene verehren. 

Kinder der Frau, die wir geschlafen haben 
an ihrer Brust, eingewiegt wurden auf ihren 
Armen und getröstet in ihren Liebkosungen, 
laßt uns sie lieben und uns untereinander ! 

111. 

DIE DREIHEIT. 

Die Drei ist die Zahl der Schöpfung. 
Gott erschafft ewig sich selbst, und das Un- 

endliche, das er mit seinen Werken erfüllt, ist 

eine unaufhörliche und unendliche Schöpfung. 

Die höchste Liebe betrachtet sich. in der 

Schönheit wie in einem Spiegel und versucht 

alle Formen wie Geschmeide, denn sie ist die 

Braut des Lebens. 
Auch der Mensch bejaht und schafft sich 

selbst' er schmückt sich mit seinen Eroberun- 

gen, bespiegelt sich in seinen Gedankenschöp- 

fungen und kleidet sich in 
ein Hochzeitskleid. 

seine Werke wie in 
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Die große Schöpfungswoche ist von dem 
menschlichen Geist nachgeahmt worden, da er 
die Formen der Natur vergöttlichte. 

Jeder Tag brachte eine neue Offenbarung, 
jeder neue, fortschrittliche König der Welt war 
für einen Tag das Bild und die Inkarnation 
Gottes! Ein erhabener Traum, der Indiens My- 
sterien erklärt und alle Symbolik rechtfertigt. 

Die große Vorstellung des Mensch-Gottes 
entspricht der Erschaffung Adams, und das 
den ersten Tagen des typischen Menschen im 
irdischen Paradies ähnliche Christentum war 
nur ein Sehnen und ein Wittum. 

Wir warten auf den Kult der Gattin und 
Mutter, ersehnen die Hochzeit' der neuen 'Ver- 
bindung. . 

Dann werden die Armen, Blinden, alle Ge- 
ächteten der alten Welt zum Fest laden sein 

und werden ein Hochzeitskleid er alten; und 

sie werden einander mit großer°Milde und un- 

aussprechlichem Lächeln betrachten, weil sie 

solange geweint haben, - 

į IV. 

DIE VIERHEIT. 

Die Vier ist die Zahl der Kraft. Sie ist die 

durch ihr Erzeugnis vervollständigte Dreiheit, 

die mit der höchsten Dreiheit wiederausge- 

söhnte, aufrührerische Einheit. 
Da der Mensch in der ersten Begeisterung 

des Lebens seine Mutter vergessen hatte, er- 
faßte er Gott nur noch als einen unbeugsamen 
und eifersüchtigen Vater. 

Der mit seiner vernichtenden Sense ausge- 

rüstete, düstere Saturn beginnt seine Kinder 

zu verschlingen. 
I 

į 

įį 

įį 

į 
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Jupiter hatte Augenbrauen, die den Olymp 
erschütterten, und Jehovahs Donner betäubten 
die Wüsten des Sinai. 

Und doch ließ der manchmal wie Noe trun- 
kene Vater der Menschen die Welt die Myste- 
rien des Lebens sehen. 

. 

Die durch ihre Ängste vergöttlichte Psyche 
wurde Amors Gemahlin; der auferstandene 
Adonis fand im Olymp Venus wieder; der über 
das Böse siegreiche Job erhielt mehr, als er 
verloren hatte. . 

Das Gesetz ist eiNe Prüfung des Mutes. 
Das Leben mehr lieben als die Drohungen 

des Todes fürchten, heißt das Leben verdienen. 
Auserwählte sind die Wagenden; wehe den 

Furchtsamen ! . 
So sind die Sklaven des Gesetzes, die sich 

zu Tyrannen der Gewissen machen, die Diener 
der Furcht, die Hoffnungsgeizigen, die Phari- 
säer aller Synagogen und Kirchen, sie sind die 
Verstoßenen und Verworfenen des Vaters ! 

Ist nicht Christus von der Synagoge ausge- 
stoßen und gekreuzigt worden? 

Wurde nicht Savonarola auf Befehl eines 
Papstes der christlichen Religion verbrannt? 

Sind die Pharisäer heute etwa andere als zur 
Zeit des Kaiphas? 

Und spricht heute einer zu ihnen im Namen 
der Intelligenz und der Liebe, werden sie ihn 
hören? 

Da Moses die Kinder der Freiheit der Ty- 
rannei der Pharaonen entriß, hat er das Reich 
des Vaters eingesetzt. 

Da Jesus das unerträgliche Joch des mosa- 
ischen Pharisäertums zerschlug, forderte er alle 
Menschen zum Brudertum des einzigen Gottes- 
sohnes auf. 

Wenn die letzten Idole fallen, die letzten 

materiellen Ketten der Gewissen zerrissen, die 
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letzten Mörder der Propheten, die letzten Un- 
terdrücker des Wortes zuschanden gemacht 
Sem werden, wird das Reich des Hl. Geistes 
kommen. 

Ehre dem Vater, der Ph A ' - ten Meer begraben hat! 
. aPaOS PIIIBG įm Ro 

Ehre dem Sohn, der den Schleier des Tem- 
pels zerrissen, und dessen zu schwer auf die 
Krone der Cäsaren gelegtes Kreuz die Stirne 
der Cäsaren zu Boden schlug. 

Ehre dem HI. Geist, der mit seinem furcht- 
baren Atem alle Diebe und Henker von der 
Erde wegfegen muß, um für das Abendmahl 
der Kinder Gottes Platz zu schaffen. 

Ehre dem Hl. Geist, der dem Engel der Frei- 
heit die Eroberung des Himmels und der Erde 
versprochen hat. 

Der Engel der Freiheit ist vor dem Morgen- 
rot des ersten Tages geboren, ja vor dem Er- 
wachen der Intelligenz, und Gott hat ihn Mor- 
genstern genannt. 

O Luzifer! Freiwillig und verächtlich hast 
du dich vom Himmel, wo die Sonne dich mit 
ihrer Klarheit überflutete, getrennt, um mit 
deinen eigenen Strahlen die wilden Gefilde der 
Nacht zu durchfurchen. 

Du leuchtest, wenn die Sonne versinkt, und 
dein strahlender Blick geht dem Tagesbeginn 
vorauf. 

Du fällst, um zu steigen; du kostest den 
Tod, um besser das Leben zu kennen. 

Den alten Herrlichkeiten der Welt bist du 
der Abendstern, der Morgenstern für die wie- 
dererstandene Wahrheit. 

Freiheit ist nicht Ausschweifung, denn Aus- 
schweifung ist Tyrannei. 

Die Freiheit ist die Hüterin der Pflicht, weil 
sie das Recht zurückfordert. 
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Luzifer, den die Zeiten der Finsternis zum 
Genius des Bösen gemacht haben, wird wahr- 
haft der Engel des Lichtes sein, wenn er, nach- 
dem er die Freiheit um den Preis der ewigen 
Verdammnis erlangt hat, sie gebraucht, um 
sich der ewigen Ordnung zu unterwerfen, und 
so die Herrlichkeiten des freiwilligen Gehor- 
sams einsetzt. 

Das Recht ist nur die Wurzel der Pflicht, 
man muß es besitzen, um es zu geben. 

Und so erklärte sich eine lohe und niedere 
Poesie den Fall der Engel. 

Gott hatte den Geistern das Licht und das 
Leben gegeben, dann sagte er zu ihnen: Liebet. 

Was ist lieben? fragten die Geister. 
Lieben heißt, sich den andern hingehen, ant- 

wortete Gott. Die Liebenden werden leiden, 
aber sie werden geliebt werden. 

Wir haben das Recht, nichts zu geben, und 
wollen nichts leiden, sagten die der Liebe feind- 
lichen Geister. 

Bleibt in euerm Recht, antwortete Gott, und 
wir werden uns trennen. Ich und die Meinen 
wollen leiden, ja sterben, um zu lieben. So ist 
unsere Pflicht ! 

von 
Anfang an , 
und das ist sein einziges Verbrechen; gibt 
nicht, und das ist sein Unglück; leidet nicht, 
und das ist seine Nichtigkeit; stirbt nicht, und 
das ist seine Verbannung. 

Der gefallene Engel ist nicht Luzifer, der 
Lichtträger, er ist Satan, der Verächter der 
Liebe. 

Reich sein heißt geben, nichts geben heißt 
arm sein; Leben heißt lieben, nichts lieben 
heißt tot sein; glücklich sein heißt sich hįn- 

Der gefallene Engel ist also jener, der 
die Liebe verweigert; er liebt nicht 
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sich in der Hölle einsperren. 

› 

geben, nur für sich dasein heißt sich selbst 
verwerfen und 

Der Himmel ist die Harmonie der hochherzi- 
gen Gefühle; die Hölle ist der Streit der nie- 
derträehtigen Triebe. 

Der Mensch des Rechts ist Kain, der Abel 
aus Neid tötet; der Mensch der Pflicht ist 
Abel, der aus Liebe für Kain stirbt. 

Das war die Mission Christi, des großen 
Abel der Menschheit. 

Nicht für das Recht, sondern für die Pflicht 
müssen wir' alles wagen. 

Die p>fįich± ist der Ausdruck und der Genuß 
1 der Freiheit; das vereinsamte Recht ist der Va- 
\ ter der Knechtschaft. 

Pflicht ist Hingabe, Recht Egoismus. 
Pflicht ist Opfer, Recht Plünderung und Raub. 

Pflicht ist Liebe, Recht Haß. 
Pflicht ist unendliches Leben, Recht ewiger 

Tod. 
Muß man um 

fen, so nur, um die Macht der Pflicht zu EP- 
werben: deshalb werden wir nur frei sein, um 
zu lieben, uns hinzugeben und so Gott ähnlich 
zu sein ! 

Man muß das Gesetz brechen, wenn es die 
Liebe in der Furcht gefangen hält. 

Wer seine Seele retten will, wird sie ver- 
lieren, sagt das heilige Buch, und wer sie zu 
verlieren fühlt, der wird sie retten. 

Pflicht heißt lieben; zuschanden werde alles, 
was die Liebe hindert ! 

Schweigen den Orakeln des Hasses! Vers 
richtung den falschen Göttern des Egoismus 
und der Furcht! Schande den geizigen Liebes- 
sklaven ! 

Gott liebt die verschwenderischen Kinder ! 

die Eroberung des Rechts käme 
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v. 

DIE FÜNFHEIT. 

Die Fünf ist die religiöse Zahl, denn sie ist 
die Zahl Gottes, vereinigt mit jener der Frau. 

Der Glaube ist nicht dumme Leichtgläubíg- 
keit erstaunter Unwissenheit. 

Der Glaube ist das Bewußtsein und die Zu- 
versicht der Liebe. 

Der Glaube ist der Schrei der . Vernunft, der 
beim Leugnen des Absurden selbst vor dem 
Unbekannten bleibt. 

Der Glaube ist ein der Seele so notwendiges 
Gefühl wie die Atmung für das Leben: Er ist 
die Würde des Herzens, die Wirklichkeit der 
Verzückung. 

Der Glaube besteht nicht in der Bejahung 
dieses oder jenes Synįbols, aber im wahren und 
dauernden Selten nach den durch alle Symbo- 
lik verschleierten Wahrheiten. 

Ein Mensch weist eine der Göttlichkeit un- 
würdige Idee zurück, vernichtet dabei die fal- 
schen Bilder, erhebt sich gegen hassenswerte 
Abgöttereien, und ihr sagt, er sei ein Atheist? 

Die Verfolger des heruntergekommenen Roms 
nannten auch die ersten Christen Atheisten, 
weil sie nicht die Idole Caligulas oder Neros 
anbeteten. 

Lieber eine ganze Religion oder alle Religio- 
nen verneinen, als Formen anhängen, die das 
Gewissen mißbillígt, ist ein erhabener Glau- 
bensakt. . 

Jeder Mensch, der für seine Überzeugungen 
leidet, ist ein Märtyrer des Glaubens. 

Er drückt sich vielleicht schlecht aus, aber 
er zieht allem die Gerechtigkeit und die Wahr- 
heit vor; verdammt ihn nicht, ohne ihn zu 
hören. 
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An die höchste Wahrheit glauben heißt nicht 
sie verteidigen, und erklären, daß man an sie 
glaubt, heißt erkennen, daß man sie nicht kennt. 

Der hl. Apostel Paulus begrenzt den Glauben 
auf diese zwei Dinge: Glauben, daß Gott ist, 
und daß er jene belohnen werde, die ihn suchen. 

Der Glaube ist größer als die Religionen, 
weil er die Glaubensartikel weniger präzisiert. 

Ein beliebiges Dogma errichtet nur eine Mei- 
nung und gehört einer besonderen Vereinigung 
an,  der Glaube ist ein der ganzen Menschheit 
gemeinsames Gefühl. 

Je mehr man streitet, um genau festzustel- 
len, desto weniger glaubt man,  ein Dogma 
mehr ist eine Glaubensįneinung, die eine Sekte 
sich aneignet und so irgendwie zum universel- 
len Glauben erhebt. 

Mögen Sektierer ihre Dogmen schaffen und 
umschaffen, Abergläubische ihren Aberglauben 
zerstückeln und formen, Tote ihre Toten be- 
graben, wie der Meister sagte, uns aber laßt 
an die unaussprechliche Wahrheit, an das Ab- 
solute glauben, das die Vernunft zuläßt, ohne 
es zu verstehen, an das, was wir ahnen, ohne 
es zu wissen. 

Glauben wir an die höchste Vernunft ! 
Glauben wir an die unendliche Liebe, und 

haben wir Mitleid mit den Torheiten ce r  Schule 
und der Barbarei der falschen Religion I 

I 

I Sag mir, O Mensch, was du hoffst, und ich 
sage dir, was du wert bist. 

Du 
werdest so allein oder fast allein dem 
heulen Verderben der von 
Gott verschlungenen Menschen entgehen? 
bist ein Heuchler und Gott es. 

Du 

betest, fastest, wachst und glaubst, du 
unge- 

einem wütenden 
Du 

1 
machst aus dem Leben eine Orgie und 
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erhoffst das Nichts für den Schlaf, du bist 
krank oder unsinnig. 

Du bist bereit, wie die andern und für die 
andern zu leiden und erhoffst das Glück aller, 
du bist weise und gerecht. 

Hoffen heißt keine Furcht haben. 
Gott fürchten! Welche Gotteslästerung! 
Der Hoffnungsakt ist das Gebet. 
Das Gebet ist die Ergießung der Seele in die 

ewige Weisheit und Liebe. 
Es ist der Blick des Geistes auf die Wahr- 

heit und die Sehnsucht des Herzens nach der 
höchsten Schönheit. 

Es ist das Lächeln des Kindes an die Mutter. 
Es ist das Flüstern des Liebenden, der sich 

den Küssen seiner Geliebten entgegenneigt. 
Es ist die süße Freude der liebenden Seele, 

die sich erhebt in einen Ozean der Liebe. 
Es ist die Traurigkeit des Gatten in Ab- 

wesenheit seiner jungen Gattin. 
Es ist die Sehnsucht des Reisenden, der an 

seine Heimat denkt. 
Es ist der Gedanke des Armen, der arbeitet, 

um Frau und Kinder zu ernähren. 
Beten wir schweigend und richten wir einen 

Blick des Vertrauens und der Liebe auf unse- 
ren unbekannten Vater, nehmen wir gläubig 
und ergeben den Teil hin, den er uns an den 
Mühsalen des Lebens gibt, und alle Schläge 
unseres Herzens werden Worte des Gebetes 
sein. 

Haben wir denn nötig, Gott das zu leeren, 
um was wir bitten; weiß er nicht, was uns 
notwendig ist? 

Wenn wir weinen, bringen wir ihm unsere 
Tränen; freuen wir uns, so gilt ihm unser Lä- 
cheln; schlägt er uns, neigen wir das Haupt ; 
liebkost er uns, schlafen wir in seinen Armen 
ein ! 
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Unser Gebet wird vollkommen sein, wenn 
wir beten, ohne zu wissen, was wir beten. 

Das Gebet ist kein Gerede, das das Ohr trifft, 
es ist ein Schweigen, das ins Herz dringt. . 

Und süße Tränen netzen die Augen, und 
Seufzer verströmen wie Weihrauch. 

.Von unaussprechlicher Liebe ist man erfüllt 
zu allem, was schön, wahr und gerecht ist ; 
man fühlt ein neues Leben und fürchtet nicht 
mehr zu sterben. D 
Leben der Intelligenz und der Liebe, ist das 
Leben Gottes auf Erden. 

enn das Gebet ist das ewige 

z 

.Liebet einander, das ist das Gesetz und die 
Propheten. Denkt nach und versteht dieses Wort. 

Und habt ihr es verstanden, lest, sucht, zwei- 
felt nicht mehr, liebet ! 

Seid nicht mehr weise, nicht mehr gelehrt, 
liebet! Das ist die ganze Lehre der wahren Re- 
ligion; Religion, d. h. Nächstenliebe, und Gott 

selbst ist nur Liebe. 
Ich sagte schon: lieben heißt geben. 
Gottlos ist der, der die .andern aufzehrt. 
Der fromme Mensch ist der, der sich er. 

strömt in die Menschheit. 
Verschließt das Herz des Menschen in sich 

selbst das Feuer, mit dem Gott es beseelt, SO 
gleicht es einer Hölle, die alles verschlingt und 
sich nur mit Asche füllt; strahlt es nach außen, 
so wird es zu einer milden Sonne der Liebe. 

Der Mensch gibt sich seiner Familie, die 
Familie gibt sich dem Staat, der Staat der 
Menschheit. 

Der Egoismus des Menschen verdient Ver- 
einsamung und Verzweiflung, der der Familie 
Untergang und Verbannung, der des Vaterlan- 
des Krieg und Einfall. 

0 
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Der Mensch, der sich von aller menschlichen 
Liebe ausschließt, da er sagt' ich werde Gott 
dienen, täuscht sich. Denn, sagt der hl. Apostel 
Johannes, wenn er seinen Nächsten, den er 
Sicht, nicht liebt, wie kann er Gott lieben, den 
er nicht sieht? . 

Man muß Gott geben, was Gottes ist, und 
soll dem Kaiser nicht verweigern, was des Kai- 
sers ist. 

Gott gibt das Leben, der Kaiser kann den 
Tod geben. 

Man muß Gott lieben und den Kaiser nicht 
fürchten, denn es steht geschrieben : Wer mit 
dem Schwert schlägt, wird durch das Schwert 
umkommen. 

Wollt ihr gut sein, seid gerecht; wollt ihr 
gerecht sein, seid frei ! 

Die Laster, die den Menschen dem Tier ähn- 
lich machen, sind die ersten Feinde seiner 
Freiheit. 

Betrachtet den Säufer und sagt mir, ob die- 
ses unsaubere Tier frei sein kann ! 

Der Geizhals verflucht das Leben seines Va- 
ters und hungert wie der Rabe nach Leichen. 

Der Ehrgeizige will Ruinen, er ist ein Neid- 
ling im Wahn; der Wüstliįįg bestzeit den Schoß 
seiner Mutter und erfüllt die Eingeweide des 
Todes mit Mißgeburten. 

All diese lieblosen Herzen sind durch die 
grausamste der Martern, den Haß, gestraft. 

Denn bedenken wir wohl, die Sühne ist in 
der Schuld enthalten. 

Der Übeltäter ist wie ein schlecht geratenes 
Tongefäß, es wird zerbrechen, das Schicksal 
will es. 

Aus den Scherben der Welten schafft Gott 
die Sterne, aus den Scherben der Seelen Engel. 
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VI. 

DIE SECHSHEIT. 

Die Sechs ist die Zahl der Einweihung durch 

Hieroglyphe des Wissens von Gut und Böse. 
Wer den Ursprung des Bösen sucht, sucht 

nach der Herkunft des Nichtseienden. 
Das Böse ist der verworrene Trieb des Gu- 

ten, der fruchtlose Versuch eines unfähigen 
Willens. 

Jeder besitzt die Frucht seiner Werke, und 
die Armut ist nur der Stachel der Arbeit. 

Für die Herde der Menschen ist das Leid 
nur wie der Schäferhund, der den Schafen in 
die Wolle beißt, um sie auf den Weg Zll 

bringen. 
Auf Grund des Schattens können wir das 

Licht sehen, auf Grund der Kälte fühlen wir 
die Wärme, durch das Leid sind wir für das 
Vergnügen empfänglich. 

Das Böse ist uns also die Gelegenheit und 
der Beginn zum Guten. 

Aber in den Träumen unserer unvollkomme- 

nen Einsicht klagen wir die von der Vorsehung 

gewollte Arbeit an, weil wir sie nicht ver~ 
stehen. 

Wir gleichen dem Dummkopf, der das Bild 
nach dem ersten Entwurf beurteilt und beim 

fertigen Kopf sagt: „Diese Figur hat also kei- 

nen Körper ?" 
Die Natur bleibt ruhig und schafft ihr Werk. 
Die Pflugschar ist nicht grausam, wenn sie 

den Schoß der Erde zerfurcht, und die groß 
den Revolutionen der Welt sind das Pflügen 
Gottes. 

Alles ist gut zu seiner Zeit: den wilden Völ- 

die Prüfung, die Zahl des Gleichgewichts, die 
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kein barbarische Meister, dem Vieh Schläch- 
ter, den Menschen Richter und Väter. 

Könnte die Zeit die Schafe in Löwen ver- 
wandeln, sie würden die Schlächter und Hir- 
ten auffressen. 

Die Schafe verwandeln sich nicht, weil sie 
sich nicht belehren können, aber die Völker 
können es. 

Hirten und Schlächter der Völker, ihr habt 
allen Grund, eure Volksredner als eure Feinde 
zu betrachten. 

Herden, die ihr nur eure Hirten kennt und 
von ihrem Handel mit den Schlächtern nichts 
wissen wollt, ihr seid entschuldbar, wenn ihr 
jene steinigt, die euch erniedrigen und beun- 
ruhigen, wenn sie von euern Rechten sprechen. 

O Christus! die Großen verdammen dich, 
deine Schüler verleugnen dich, das Volk ver~ 
flucht dich und jauchzt deiner Todesstrafe zu, 
deine Mutter allein beweint dich, Gott ver- 
läßt dich ! 

Eli! Eli! Lamms Sabachtani! 

VII. 

DIE SIEBENI-IEIT. 

Die Sieben ist die große biblische Zahl. Sie 
ist der Schlüssel zur Schöpfung des Moses 
und das Symbol jeder Religion. Moses hat 
fünf Bücher hinterlassen, und das Gesetz wird 
in zwei Testamenten zusammengefaßt. 

Die Bibel ist keine Geschichte, sie ist eine 
Gedichtsammlung, ein Buch voll Allegorien 
und Bilder. 

Adam und Eva sind nur die Urtypen der 
Menschheit, der Versucher ist die prüfende 

0 
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Zeit, der Baum der Erkenntnis das Recht, die 
Sühne durch die Arbeit die Pflicht. 

Kain und Abel vergegenwärtigen Fleisch und 
Geist, Kraft und Intelligenz, Gewalt und Har- 
monie. 

Die Riesen sind die alten Beherrscher c e r  
Welt, die Sintflut war eine ungeheure Revo- 
lution. 

Die Arche ist die in einer Familie erhaltene 
Überlieferung: die Religion wird in dieser Zeit 
ein Mysterium und das Eigentum einer 
Cham wird verflucht, 
bart hat. 

Rasse. 
weil er sie geoffen- 

Nemrod und Babel sind die beiden ursprüng- 
lichen Allegorien des einzigen, unumschränk- 
ten Herrschers und des seit je erträumten, 
nacheinander von den Assyrern, Medern, Per- 
sern, Alexander, Rom, Napoleon versuchten 
und noch immer auf Grund der in der Spra- 
chenverwirrung angedeuteten Verschiedenheit 
der Interessen unvollendeten Reiches. 

Das universelle Reich wird nicht durch Kraft; 
sondern durch Intelligenz und Liebe verwirk: 
licht werden. Deshalb stellt die Bibel Nernrod 
dem Menschen des barbarischen Rechts, Abrai 
kam, den Menschen der Pflicht gegenüber, der 
freiwillig in die Verbannung geht, um die Frei- 

zu 
suchen, deren er sich durch den Gedanken be- 
mächtigt. į 

Er hat eine unfruchtbare Gattin, seinen Ge- 
danken, und einen fruchtbaren Sklaven, seine 

Kraft; als aber die Kraft ihre Frucht hervor- 
gebracht hat, wird der Gedanke fruchtbar, und 
der Sohn der Intelligenz verbannt das Kind 
der Kraft. Der intelligente Mensch ist harten 
Prüfungen unterworfen, er muß seine Erobe- 
rungen durch das Opfer befestigen. Gott will, 
daß er seinen Sohn opfert, d.h. der Zweifel 

hebt und den Kampf auf einer neuen Erde 
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muß das Dogma prüfen und der intellektuelle 
Mensch muß bereit sein, alles vor der höch- 
sten Vernunft zu opfern. Dann greift Gott ein : 
die universelle Vernunft weicht den Kräften 
der Arbeit, sie zeigt sich dem Wissen; die ma- 

.terielle Seite des Dogmas wird nur geopfert. 
Das ist der Widder im Dornbusch. Die Ge- 
schichte von Abraham ist also ein Symbol naclį 
antiker Manier und enthält eine hohe Offen- 
barung über die Bestimmungen der mensch- 
lichen Seele. Nach dem Buchstaben ist sie eine 
widersinnige und aufreizende Erzählung. Nahm 
nicht der hl. Augustinus den goldenen Esel des 
Apuleius wörtlich! Arme, große Menschen ! 

Die Geschichte von Isaak ist eine andere 
Legende. Rebekka ist der Typ der orientali- 
schen, arbeitsamen, gastfreundlichen, in ihren 
Gemütsbewegungen parteiischen, in ihren Rän- 
ken schlauen und listigen Frau. Jakob und 
Esau sind Wiederholungen von Kain und Abel ; 
aber hier rächt sich Abel: Die befreite Intel- 
ligenz siegt durch List. Der ganze israelitisch 
Geist liegt in Jakobs Charakter, der geduldige 
und arbeitsame Verdränger, der dem Zorn Esaus 
weicht, wird reich und kauft die Verzeihung 
seines Bruders. Wollten die Alten philosophie- 
ren, so erzählten sie; das darf man nie ver~ 
gessen. 

Die Geschichte oder Legende von Joseph 
enthält im Keim den ganzen Geist des Evan- 
geliums, und der von seinem Volk verkannte 
Christus hat mehr als einmal beim Lesen jener 
Szene geweint, da der Stellvertreter des Pha- 
rao sich vor Benjamin auf das Knie wirft und 
schreit: „Ich bin Joseph!" 

Israel wird zum Volk Gottes, d. h. zum Er- 
halter der Idee und zum Verwahrer des Wor- 
tes. Das ist jene Idee von der menschlichen 
Unabhängigkeit und vom Königtum der Arbeit, 
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kostbaren Samen. Ein schmerzvolles 
aber man verbirgt sie sorgfältig wie einen 

„ . . und un- 
ausloschlįches Zeįchen ist den Eingeweihten 

ver- 

die heilige Familie eindrängen und 
ihrem Volke nach einer falschen 

herrschen, 

aufgedruckt; jedes Bild der Wahrheit ist 
boten, und die Kinder Jakobs wachen mit dem 
Schwert um die Einheit des Tabernakels. He- 
mor und Sichem wollen sich mit Gewalt in 

gehen mit 
. . Eįnweihung 

zugrunde. Um über die Völker zu 
muß das Heiligtum mit Opfern und Schrecken 
umgeben werden. 

Die Knechtschaft der Kinder Jakobs bereitet 
ihre Befreiung vor: denn sie haben eine Idee 
die Idee fesselt man nicht; sie haben eine Re: 
lígion, man verletzt sie nicht; endlich sind sie 
ein Volk, man kettet ein wahres Volk nicht. 
Quälerei zeitigt Rächer; die Idee inkarniert 
sich in einem Menschen, Moses erhebt sich, 

Flammen, die einem befreiten Volk vorangeht, 
vor. 

Pharao fällt und die Säule aus Wolken und 

rückt majestätisch in die Wüste 
I 

r 
I 

F 
F 

da das Priestertuįn erlahmt ist 
und 

Er kommt um Israel zum Leben zurüc1<zu_ 

er 

Christus ist Priester und König durch In- 
telligenz und Liebe. 

Er hat die heilige Salbung des Geistes, des 
Glaubens, der Tugend, der Kraft empfangen 

Er kommt, 
į 

die alten Symbole keine Kraft mehr haben 
das Vaterland der Intelligenz vernichtet ist. 

rufen, und wenn er das von den PhaI'isäQrn 
getötete Israel nicht beleben kann, so wird 
die dem toten Kult der Idole hingegebeįįe Welt 
wiedererweckten. 

Christus ist das Recht der Pflicht ! 
Der Mensch hat das Recht, seine Pflicht 

tun, und nur das. 
zu 

į 
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Mensch, du hast das Recht bis zum Tode 
dem zu widerstehen, der dich an der Erfüllung 
deiner Pflicht hindert ! 

Mutter! dein Kind ertrinkt, ein Mensch hin- 
dert dich, ihm zu helfen, du schlägst diesen 
Menschen und läufst, um deinen Sohn zu ret- 
ten! . . . Wer wird dich zu verdammen wa- 
gen? . . . 

Christus ist gekommen, um das Recht auf 
Pflicht der Pflicht des Rechtes entgegenzu- 
stellen. 

Bei den Juden war das Recht die Lehre der 
Pharisäer. Und sie schienen ja auch das Recht 
zu dogmatisieren erworben zu haben; waren 
sie nicht die rechtmäßigen Erben der Syn- 
agoge? 

Sie hatten das Recht, den Heiland zu ver- 
dammen, und der Erlöser wußte, daß es seine 
Pflicht war, ihnen zu widerstehen. 

Christus ist der lebendige Protest. 
Aber der Protest gegen was? des Fleisches 

gegen den Geist? Nein ! 
Des Rechtes gegen die Pflicht? - Nein ! 
Der physischen Neigung gegen die morali- 

sche? - Nein! Nein! ' 

Der Einbildung gegen die universelle Ver- 
nunft? Des Wahnes gegen die Weisheit? 
Nein und tausendmal nein ! 

Christus ist die wirkliche Pflicht, die ewig 
gegen das eingebildete Recht protestiert. 

Er ist die Befreiung des Geistes, der des 
Fleisches Knechtschaft zerbricht. 

Er ist die gegen den Egoismus aufstehende 
Hingebung. 

Er ist die erhabene Bescheidenheit, die dem 
Hochmut antwortet: Ich werde dir nicht mehr 
gehorchen! . 

Christus ist ledig, ist allein, ist traurig; 
warum? 
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Vamp_ 

«üben 
und 

diese Zeichen der 
unser 

der ganzen Welt die 
Brüder nannte, 0 fühlt ihr 

universelle, brüderliche Brot 

\ 

į 

Die \°`į*įiu wirft Sieb weg. 
Die Qįeseilseiitiit ist des Uiebstniiis angeklagt. 
Die eǇǇistiseiįe \"\'ende ist gottlose 
C`\\į'i:~atu:-a ist verurteilt, verdammt, ausgesto- 

i \en.  und man betet Ibn an. 
i ) ie›¬ Ǉ„e¬¬e\\u\\ in einer vielieieht ebenso crn- 

›¬t\~n \\`eit w i e  der unsvigcn. 
Hit-hu-į~ der \\'eit, in der wir leben, seid 

an- i į t į į į į i  und denkt i n  den, der über eure Ur- 
t t - i i e  r i v i į t en  wird. 

I ) į › į ' i i  x UI" seinem Tod hat der lleiland sei- 
nen Kinc ier į į  d a s  uns1.eį'biiehc Zeichen des Heils 
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l ) a į s  un te r  įįllc verteilte Brot und VI/ein ist 
I n - i n  l"lcis(-Ii und mein Blut! 

I fo'  Ǉįįl) sein Fleisch deįį Henkern, sein Blut 
e r  l˔rcle, die es trinlccįį wollte: und warum? 

l ) į įmi t  alle teilen das Brot der Intelligenz 
und den \\7cin der Liebe. 

į į  Q der Vereįnįgung der Menseheng 

ke in  įįnįi (įlcichheit, wann wirst du besser 
h \ 2 \ l \ ( \ L l l l  wer(lcn'* 

\1:iį*\\~į¬eį' der Menschheit, die ihr euer I 
lįinǇcǇclwcn, damit alle das níihrende Brot 
« e n  kg"íllÜgeįįį\eįį \Vein haben, sagt ihr b . 

ulla-Ǉen eurer Hände auf 
Q1111 

Un ix  UI"˓CHL*\ \  homįnnninn nicht: Das ist 
l"lei>į~h und unser Blut! P 

[ m a l  ihr.  Menschen 
« e r  He is te r  seine 
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nie-ht ,  claįiš das 
1 

der  Kumįįuįniįįįį (Gott ist' 
Sclįulclįįcr des (gekreuzigten. 
Ihr alle die ihr nicht bereit seid, 

l h und hen der Menschheit zu į 

ihr soll nicht wurde der Kommunion des Got- 
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tessohnes! Laßt nicht sein Blut über euch kom- 
men, denn es wird eure Stirn beflecken ! 

Nähert nicht eure Lippen Gottes Herzen, 
denn er würde euren Biß fühlen. 

Trinkt nicht Christi Blut, es wird eure Ein- 
geweide verbrennen; genug, daß es unnütz für 
euch geflossen ! 

I VIII. 

DIE ZAI-IL ACHT. 

Die Acht ist die Zahl der Rückwirkung und 
der ausgleichenden Gerechtigkeit. 

Jede Wirkung reift eine Gegenwirkung. 
Das ist das universelle Gesetz der Welt. 
Das Christentum mußte das Antichristentum 

hervorbringen. 
Der Antichrist ist der Schatten, der Gegen- 

satz, die Prüfung Christi. 
Er wird schon in der Kirche zur Zeit der 

Apostel geschaffen. Damit der, der jetzt hält, 
bis zum Tode halte, sagte der hl. Paulus, und 
der Sohn der Verderbnis wird sich offenbaren. 

Die Protestanten haben gesagt: Der Anti- 
christ ist der Papst. 

Der Papst antwortete: Jeder Abtrünnige ist 
ein Antichrist. 

Der Antichrist ist ebensowenig der Papst als 
Luther: er ist der dem Geiste Christi entgegen- 
gesetzte Geist. 

Er ist die Besitzergreifung des Rechts für 
das Recht, ist der Hochmut der Gewalt und 
der Despotismus des Gedankens. 

Er ist ebenso der angeblich religiöse Egois- 
nįus der Protestanten wie die leichtgläubige 
und unabweisliche Unwissenheit der schlech- 
ten Katholiken. 
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I Die Frau wirft sich weg. 
Die Gesellschaft ist des Diebstahls angeklagt. 
Die egoistische Freude ist gottlos ! 
Christus ist verurteilt, verdammt, ausgesto- 

ßen, und man betet ihn an. 
Dies geschah in einer vielleicht ebenso ern- 

sten Welt wie der unsrigen. 
Richter der Welt, in der wir leben, seid 

achtsam und denkt an den, der über eure Ur- 
teile richten wird. 

Doch vor seinem Tod hat der Heiland sei- 
nen Kindern das unsterbliche Zeichen des Heils 
vermacht: die Kommunion. 

Kommunion! gemeinsame Vereinigung! letz- 
tes Wort des Erlösers der Welt. 

Das unter alle verteilte Brot und Wein ist 
mein Fleisch und mein Blut! 

• 
Er gab sein Fleisch den' Henkern, sein Blut 

der Erde, die es trinken wollte: und warum? 
Damit alle teilen das Brot der Intelligenz 

und den Wein der Liebe. 
O Zeichen der Vereinigung der Menschen ! 

o gemeinsamer Tisch! o Fest der Brüderlich- 
keit und Gleichheit, wann wirst du besser ver- 
standen werdeN? 

Märtyrer der Menschheit, die ihr euer Leben 
hingegeben, damit alle das nährende Brot und 
den kräftigenden Wein haben, sagt ihr beim 
Auflegen eurer Hände auf diese Zeichen der 
universellen Kommunion nicht: Das ist unser 
Fleisch und unser Blut ! 

Und Ihr, Menschen der ganzen Welt, die 
der Meister seine Brüder nannte, o fühlt ihr 
nicht, daß das universelle, brüderliche Brot 
der Kommunion Gott ist ! 

Schuldner des Gekreuzigten. 
Ihr alle, die ihr nicht bereit seid, euer Blut, 

Fleisch und Leben der Menschheit zu geben, 
ihr seid nicht würdig der Kommunion des Got- 

1 
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tessohnes! Laßt nicht sein Blut über euch kom- 
men, denn es wird eure Stirn beflecken! 

Nähert nicht eure Lippen Gottes Herzen, 
denn er würde euren Biß fühlen. 

Trinkt nicht Christi Blut, es wird eure Ein- 
geweide verbrennen; genug, daß es unnütz für 
euch geflossen ! 

VIII. 

DIE ZAI-IL ACHT. 

Die Acht ist die Zahl der Rückwirkung und 
der ausgleichenden Gerechtigkeit. 

Jede Wirkung reift eine Gegenwirkung. 
Das ist das universelle Gesetz der Welt. 
Das Christentum mußte das Antichristentum 

hervorbringen. 
Der Antichrist ist der Schatten, der Gegen- 

satz, die Prüfung Christi. 
Er wird schon in der Kirche zur Zeit der 

Apostel geschaffen. Damit der, der jetzt hält, 
bis zum Tode halte, sagte der hl. Paulus, und 
der Sohn der Verderbnis wird sich offenbaren. 

Die Protestanten haben gesagt: Der Anti- 
christ ist der Papst. 

Der Papst antwortete: Jeder Abtrünnige ist 
ein Antichrist. 

Der Antichrist ist ebensowenig der Papst als 
Luther: er ist der dem Geiste Christi entgegen- 
gesetzte Geist. 

Er ist die Besitzergreifung des Rechts für 
das Recht, ist der Hochmut der Gewalt und 
der Despotismus des Gedankens. 

Er ist ebenso der angeblich religiöse Egois- 
mus der Protestanten wie die leichtgläubige 
und unabweisliche Unwissenheit der schlech- 
ten Katholiken. 
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Der Antichrist ist der, der die Menschen 

des Streites, der Starrsinn der Gelehrten 

hebt anzueignen und die andern davon 

sam- 
ver- 

und 

Geist und Körper, und sein Herz gibt noch 

verstan- 

diese angeblichen Diener des Altars. Was 
gen diese fetten oder leichenhaften Menschen 

trennt, anstatt sie zu einen, er ist der Geist 

• un 
Fanatįker, der gottlose Wunsch, sieh die Wah 

d 

schließen oder jedermann ' 
-auszu- 

unseres Ürteils zu ertragen. 
zwlllgen, die Enge 

Der Antichrist ist der Priester, der verflu h 
anstatt zu segnen, verwirft anstatt zu 

C 1; 

mein, Ärgernis gibt anstatt zu erbauen 
damm anstatt zu retten. 

› 

Er ist der gehässige Fanatismus d d 
guten Willen entįnutigt. 

1 er en 

Er ist der Kult des Todes der T i - 
Häßlichkeit. 

› rau gkeįt 

Welche Zukunft schaffen wir unserem Sohn :› 
fragten die unsinnigen Eltern; er ist SChWa(3]; 
an 
kein Lebenszeichen: wir lassen ihn P 'e 
werden, damit er vom Altar lebt. Sie 

rį Ster 

den nicht daß der Altar keine Futt kri 
für faule ,Tiere ist. 

GP PPM 

Seht euch unwürdige Priester an, betrachtet 
so 

mit den blicklosen Augen den verlqfffe 
oder offenen Lippen eurem Herzen? 

1 Den 

Hört sie reden: was sagt euch dieser 

genehme und monotone Lärm? 
Sie beten, wie sie schlafen, und opfern wie 

sie essen. 
› 

Das sind Maschinen aus Brot Fleisch Wein 
und sinnlosen Worten. 

› › 

Und wenn sie sich wie die Auster in der 
ohne Liebe, 

unan- 

Sonne freuen, ohne Gedanken .und 

dann sagt man, sie haben den Frieden der 
Se l . • 

Si: haben den Frįeden des Rohen, und den 
Menschen ist jener des Grabes noch besser : 
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das sind die Priester der Dummheit und Un- 
wissenheit, die Diener des Antichrist. 

Christi wahrer Priester ist ein Mensch, der 
lebt, leidet, liebt und für die Gerechtigkeit 
kämpft. Er streitet nie, beweist nie, er ver- 
breitet Vergebung, Intelligenz und Liebe. 

Der wahre Christ kennt keinen Sektengeist, 
er ist allen alles und sieht in allen Menschen 
Kinder eines gemeinsamen Vaters, der sie alle 
retten will. Für ihn hat das ganze Symbol nur 
einen Sinn von Milde und Liebe: er läßt Gott 
die Geheimnisse der Gerechtigkeit und kennt 
nur die Nächstenliebe. 

Die Schlechten sieht er als Kranke, denen 
man helfen und die man bedauern muß, die 
Welt mit ihren Verirrungen und Lastern ist 
ihm das Spital Gottes, und er will darin Kran- 

kenpfleger sein. 
Er hält sich nicht für besser als andere; er 

sagt nur: Solange es mir besser gehen wird, 
helfe ich den andern, und wenn man fallen 
oder sterben müßte, werden vielleicht andere 
meinen Platz einnehmen, und ich werde dienen. 

IX. 

DIE ZAHL NEUN. 

verlacht, stößt sie wie Aussät- 

zige zurück oder läßt sie verhungern. 

Brechen dann die Ereignisse herein, so sagt 

Der Eremit des Tarot, die Zahl der Einge- 

weihten und Propheten. 

Die Propheten sind einsam, denn es ist ihr 

Geschick, niemals gehört zu werden. 

Sie sehen anders als die andern, sie fühlen 

das kommende Unglück voraus. Man kerkert 

sie ein, tötet, 

4 
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man, das s`md jene Leute, die uns Unglück ge- 
bracht haben. 

Jetzt sind, wie immer an der Schwelle gro- 
ßer Verheerungen, unsere Straßen voll Pro- 
pheten. . 

In den Gefängnissen bin ich Ihnen begegnet, 
in .Dachkammern sah ich sie sterben. 

Die ganze, große Stadt hat einen gesehen 
dessen schweigende Prophetie darin bestand: 
mit Lumpen« bedeckt, in den Palast des Luxus 

und des Reichtums zu gehen. . 
Ich habe' einen gesehen, dessen Gesicht wie 

das von Christus strahlte, er hatte raube Hände 

und trug Arbeiterkleidung und schuf Gedichte 
aus Ton.- Er verband das Schwert des Rechts 
und das Zepter der Pflicht miteinander und 
setzte über diese Sähe aus Gold und Stahl 
das schöpferische Zeichen der Liebe. 

Bei einer großen Volksversammlung kam er 
eines Tages auf die Straße mit einem Brot 
brach und verteilte es, wobei er sprach: Got: 
tesbrot werde zum Brot für alle. 

Einen anderen kannte ich, der schrie: Ich 
will nicht' mehr den Gott des Teufels anbeten 
ich will keimen Henker für meinen Gott! Und 
man glaubte, er lästere Gott. 

Nein, aber die Kraft seines Glaubens floß in 
ungenauen und unklugen Worten über. 

Im Wahn seiner verwundeten Nächstenliebe 
sagte er noch : 

Alle Menschen sind einsam, sie büßen für- 
einander, wie sie füreinander verdienen. 

Die Strafe der Sünde ist der Tod. 
Die Sünde selbst -ist übrigens eine Strafe 

und ihre größte. Ein großes Verbrechen ist nur 
ein großes Unglück. 

Der schlechteste Mensch ist der, der glaubt 
besser als die andern zu sein. 

įį 

Die leidenschaftlichen Menschen sind ent- 

1 
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Das Zeichen ist nichts durch sich selbst, 

erst der Glaube heiligt es. 
Die Religion ist das heiligste und stärkste 

Band der menschlichen Gemeinschaft, eine Glau- 
benshandlung üben heißt eine Menschheitshand- 
lung vollbringen. 

Wann die Menschen erst verstehen werden, 
daß man nicht streiten soll über eine Sache, 
die man nicht kennt, 

wann sie erst fühlen werden, daß ein wenig 
Nächstenliebe besser ist als viel Einfluß und 
Herrschaft, 

wann alle achten werden, was Gott selbst 
im geringsten seiner Geschöpfe achtet:. die Ur- 

schuldbar, weil sie passiv sind. Leidenschaft 
heißt Leiden und Erlösung durch den Schmerz. 

Was wir Freiheit nennen, ist nur die All- 
macht der göttlichen Anziehung. Die Märtyrer 
sagten: Es ist besser Gott zu dienen als den 
Menschen. 

Die unvollkommenste Liebestat ist mehr wert 
als das beste Wort der Frömmigkeit. 

Urtcilt nicht, sprecht kaum, liebet und handelt. 
Ein anderer kam und sagte: Widersetzt euch 

schlechten Lehren durch gute Taten, aber trennt 
euch von niemand. 

. 

Baut alle Altäre wieder auf, reinigt alle Tem- 
pel und haltet euch für den Besuch des Gei- 
stes der Liebe bereit. 

Jeder bete nach seinem Ritus und habe Ge- 
meinschaft mit den Seinen, verdamme aber die 
andern nicht. 

Eine Religionshandlung ist niemals verächt- 
lich, denn sie ist das Zeichen eines großen und 
heiligen Gedankens. 

Gemeinsam beten heißt dieselbe Hoffnung, 
den gleichen Glauben und die gleiche Liebe 
verall emeinern. 
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sprünglichkeit des Gehorsams nd d' ' • - 
der Pflicht, 

u įe Freįheįt 

dann wird es nur noch eine Relí Ion • d 
Welt geben, die christliche und gnivelnselleer 
wahre und katholische Religion, die sich nicht 
mehr durch örtliche oder persönliche Beschrän- 
kungen selbst verleugnen wird. 

Weib, sagte der Heiland zur Samariterin 
wahrlich, ich sage dir, daß eine Zeit kommt 
da die Menschen Gott weder in Jerusalem 
noch auf diesem Berg anbeten werden, denn 
Gott ist Geist, und seine wahren Anbeter müs- 
sen ihm dienen im Geist und in der Wahrheit, 

x. 

l 

1 r 

DIE ABSOLUTE ZAHL DER KABBALA. 

Der Schlüssel der Sephirot (siehe Dogma 
und Ritual der hohen Magie). 

í 
a į 

XI. 

DIE ZAHL ELF. 

Die Elf ist die Zahl der Kraft, des K 
und Martyriums. 

˔mpfes 

Jeder Mensch, der für eine Idee stirbt ist 
ein Märtyrer, denn bei ihm haben die 1-ioff- 
nungen des Geistes über die Ängste des Tieres 
gesiegt. 

Jeder Mensch, der im Krieg fällt ' • 

Märtyrer, denn er stirbt für die anderdst 
elft 

Jeder Mensch, der aus Elend stirbt ist ein 
Märtyrer, denn er ist wie ein in der Schlacht 
des Lebens geschlagener Soldat. 
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Die für das Recht sterben, sind in ihrem 
Opfer als Opfer der Pflicht auch Heilige, und 
in den großen Kämpfen der Revolution gegen 
die Macht fielen die Märtyrer gleichzeitig auf 
beiden Seiten. 

Da das Recht die Wurzel der Pflicht ist, ist 
es unsere Pflicht, unsere Rechte zu verteidigen. 

Was ist ein Verbrechen? Die Übertreibung 
eines Rechts. Mord und Diebstahl sind Nega- 
tionen der Gesellschaft, sind der vereinzelte 
Despotismus eines Individuums, das die Herr- 
schaft an sich reißt und auf seine Kosten und 
Gefahr Krieg führt. 

Das Verbrechen muß zweifellos unterdrückt 
werden, und die Gesellschaft muß sich vertei- 
digen, wer aber ist gerecht, groß, rein genug, 
um den Anspruch auf Bestrafung zu haben? 

Friede also allen, die im Krieg, auch im un- 
gesetzlichen, fallen; denn sie haben um ihren 
Kopf gespielt und haben ihn verloren, und 
wenn sie bezahlt haben, was können wir dann 
noch fordern? ' 

Ehre allen tapfer und ehrlich Gefallenen ! 
Schande allein über Verräter und Feiglinge ! 

Christus ist zwischen zwei Dieben gestorben 
und hat den einen mit sich in den Himmel ge- 
führt. 

Das Reich der Himmel gehört den Kämp- 
fern, man erreicht es mit lebendiger Kraft. 

Gott gibt seine Allmacht der Liebe. Er liebt 
den Sieg über den Haß, aber er verwirft die 
Lauheit. 

Die Pflicht heißt leben, und sei es nur einen 
Augenblick ! 

Es ist schön, einen Tag, ja eine Stunde nur 
regiert zu haben, und sei es unter dem Schwert 
des Damokles oder auf 
des Sardanapal ! 

dem Scheiterhaufen 
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Aber schöner ist es, zu seinen Füßen alle 
Kronen der Welt gesehen zu haben und zu sa- 
gen: Der Armen König werde ich sein, und 
mein Thron wird auf Kalvaria stehen. 

Es gibt einen stärkeren Menschen als den 
Mörder, jenen,.der mordet, um zu retten. 

Es gibt weder einzelne Verbrechen noch ein- 
zelne Sühne. 

Es gibt weder- persönliche Tugenden noch 
verlorene Aufopferungen. 

Wer nicht makellos ist, ist alles Bösen teil- 
haftig, und wer nicht absolut verderbt ist, kann 
teilhaben an allem Guten. 

Deshalb ist eine Todesstrafe immer eine die 
Menschheit angehende Buße, und jedes Haupt, 
das man unter einem Schaffott findet, kann 
wie der Kopf eines Märtyrers gegrüßt und 
ehrt werden. 

Deshalb konnte auch der edelste und hei- 
ligste der Märtyrer in seinem Gewissen sich 
der Strafe, die er erleiden wollte, für würdig 
halten und 
hobele Schwert grüßte: Auf daß Gerechtigkeit 
werde ! 

Reine Opfer der Katakomben Roms, durch 
unwürdige Christen niedergemetzelte Juden und 
Protestanten, 

ihr vom Terror hingerichtete Priester und 
Mönche, gehängte Royalisten, ihr eurerseits 
geopferte Revolutionäre, Soldaten unserer gro- 
ßen Heere, die ihr eure Gebeine auf die Erde 
aussätet, ihr alle, die ihr zur Strafe gestorben 
seid, Arbeiter, Krieger, Wagemutige aller Art, 
tapfere Prometheuskinder, die ihr weder Blitz 
noch Geier fürchtetet, Ehre euren zerstreuten 
Aschen! Friede und Ehre eurem Andenken ! 
Ihr seid die Heroen des Fortschritts, die Mär- 
tyrer der Menschheit ! 

sagen, da er das zum Schlag er- 
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XII. 

DIE ZAHL ZWÖLF. 

Die Zwölf ist die zyklische Zahl, die des 
universellen Symbols. 

Hier eine ungekürzte Übersetzung des ma- 
gischen und katholischen Symbols in freien 
Versen : 

Ich glaube an einen eineinen, allmächtigen Gott, 
unsern Vater, 

Den ewigen Schöpfer des Himmels und der 
Erde. 

An den erlösenden König, den Führer der 
Menschheit, glaube ich, 

Den Sohn, das Wort und das Strahlen der 
Gottheit. 

Ewiger Liebe lebendige Empfängnis, 
Sichtbare Gottheit, handelndes Licht. 

Allzeit, allorts Ersehnter Du, 
Geheiligt in Deiner Mutter .hast Du das Weib. 

O himmlischer Mensch, weiser und milder, 
Geboren Du, wie wir zu Leiden und Sterben. 

Von Dummheit geächtet, verklagt von Neid, 
Am Kreuze gestorben zu unserem Sein ! 

Mit Dir als Führer, als Stütze Dich, 
Auf Deinem Pfad wallen wir ein in die Gottheit. 

Auferstandener, Herrscher über die Zeiten 
Zernichte Unwissens Trug. 

› 

Dein Gebot, einst erkannt und gelebt, 

Urteil wird sein Leben und Tod ! 

In.. 
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Den Heiligen Geist glaube ich, Künder sind ihm 
Der Heiligen und der Propheten Geist nur und 

Herz. 

Mein Glaube ist der Gerechten ewig heilige, 
eineine Familie ; 

Der Himmel hält sie in seiner Furcht. 
I 

Die Einheit glaube ich auch des Symbols und 
des Ortes, 

Des Papstes und Kults zur Verehrung des ein- 
einigen Gottes. 

Ich glaube, daß uns im Sterben erfreuet der 
T d, 

Und dasaß wir in Gott ein ewiges Leben dann 
haben. 

I 

I 

I 

I 

XIII. 

DIE ZAHL DREIZEHN. 

Die Dreizehn ist die Zahl des Todes und der 
Geburt, des Eigentums Und der Erbschaft, der 
Gesellschaft und der Familie, des Krieges und 
der Verträge. 

Die Gesellschaft hat als Grundlagen die Wech- 
sel des Rechts, der Pflicht und des veränder- 
lichen Glaubens. 

Das Recht ist das Eigentum, der Wechsel 
die Notwendigkeit und der gute Glaube die 
Pflicht. 

Wer mehr erhalten will, als' er gibt, oder 
wer einnehmen will, ohne zu geben, ist ein 
Dieb. 

Das Eigentum ist das Spendungsrecht eines 
Teiles des allgemeinen Glücks; es ist weder 
das Recht der Vernichtung noch das der Be- 
schlagnahme. 
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Das öffentliche Gut vernichten oder beschlag- 
nahmen heißt es nicht besitzen, sondern stehlen. 

Ich sage das öffentliche Gut, weil der wahre 
Eigentümer aller Dinge Gott ist, der will, daß 
alle an allem teilhaben. Was immer ihr schafft, 
nichts werdet ihr im Tode von all den Gütern 
dieser Welt mitnehmen. Das, was euch eines 
Tages abgenommen werden muß, gehört euch 
wirklich nicht. Es war euch nur geliehen. 

Die Nutznießung ist das Ergebnis der Ar- 
beit; aber die Arbeit selbst ist keine gesicherte 
Garantie des Besitzes, der Krieg kann kom- 
men und das Eigentum durch Verwüstung und 
Feuersbrunst ändern. 

Gebraucht diese vergänglichen Dinge also 
gut, ihr, die ihr vor ihnen vergehen werdet! 

Bedenkt, daß der Egoismus den Egoismus 
hervorruft, und daß der Unmoral des Reichen 
die Verbrechen der Armen antworten. 

Was will der ehrliche Arbeiter? 
Er will Arbeit. Gebraucht euer Recht, aber 

tut eure Pflicht; es ist die Pflicht des Reichen, 
den Reichtum zu verteilen; das nicht zirkulie- 
rende Gut ist tot, speichert doch nicht den 
Tod auf. 

Ein Sophist sagte: Eigentum ist Diebstalįl. 
Zweifellos wollte er vom aufgespeicherten, dem 
Austausch entzogenen, dem gemeinsamen Nut- 
zen entwendeten Eigentum sprechen. 

War das sein Gedanke, so konnte er weiter- 
gehen und behaupten, daß eine solche Unter- 
drückung des öffentlichen Lebens ein wahrer 
Meuchelmord ist. 

Das Verbrechen des Wuchers hat die öffent- 
liche Meinung immer als ein menschliches Ma- 
jestätsverbrechen angesehen. 

į
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Die 
die aus der Ehe hervorgeht. 

Die Ehe ist die. Verbindung zweier Wesen 
durch Liebe, die sich eine gegenseitige Auf- 
opferung im Interesse der zu erwartenden Kin- 
der versprechen. 

Zwei Eheleute, die ein Kind haben und sich 
trennen, sind gottlos. Wollen sie das salomo- 
nische Urteil ausführen und auch das Kind 
teilen? 

Familie ist eine natürliche Verbindung, 

Sieh ewige Liebe versprechen, ist Kinderei ; 
die geschlechtliche Liebe ist zweifellos eine 
göttliche, aber zufällige, unwillkürliche und 
vorübergehende Erregung; doch das Verspre- 

Wesen der Ehe und das Prinzip der Familie. 
Die Heiligung und Garantie dieses Verspre- 

cheįįs muß ein absolutes Vertrauen sein. 
Jede Eifersucht ist ein Verdacht und jeder 

Chen der gegenseitigen Aufopferung ist das 
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Verdacht eine Beleidigung. 
› 

Der wahre Ehebruch ist der des Vertrauens į 
die Frau, die sich über ihren Gatten bei einem 
andern Mann beklagt, der Mann, der einer 
andern Frau als der seinen die Leiden -und 
Hoffnungen seines Herzens vertraut, sie bre~ 
Chen wahrhaft den ehelichen Glauben. 
. Die Überlistungen der Sinne sind nur Un- 
treuen auf Grund der Begeisterungen des Her- 
zens, das sich mehr oder minder der Unter- 
suchung des Vergnügens hingibt. Außerdem 
sind sie menschliche Fehler, über die man er- 
röten und die man verbergen muß; es sind 
Unanständigkeiten, denen man durch Meidung 
der Gelegenheiten zuvorkommen muß, die man 
aber nie zu ertappen suchen soll. Die Sitten 
sind die Ächtung des Skandals. 

Jeder Skandal ist eine Schändlichkeit. Man 
ist nicht unanständig, weil man Organe hat, 
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die die Scham nicht nennt; aber man ist scham- 
los, wenn man sie zeigt. 

Gatten, verbergt die Wunden eures Haus- 
halts; entkleidet eure Frauen nicht vor dem 
öffentlichen Gelächter ! 

Frauen, posaunt die Miseren des Ehebetts 
nicht aus: das würde euclį in der öffentlichen 
Meinung als Prostituierte erklären. 

Man muß eine große Herzenswürde haben, 
um den ehelichen Glauben zu bewahren; er ist 
ein heroischer Pakt, dessen ganzes Ausmaß 
die großen Seelen allein verstehen können. 

Ehen, die gebrochen werden, sind keine Ehen, 
das sind Paarungen. 

Eine Frau, die ihren Mann verläßt, was kann 
sie werden? Sie ist nicht mehr Gattin, sie ist 
nicht Witwe, was also ist sie? Sie ist eine 
Ehrabtrünnige, die gezwungen ist, liederlich zu 
sein, weil sie weder Jungfrau noch frei ist. 

Ein Gatte, der seine .Frau verläßt, entehrt 
sie und verdient den schmutzigen Namen, den 
man den Liebhabern verlorener Mädchen gibt. 

Die Ehe ist also heilig und unauflöslich, weil 
sie wirklich existiert. 

Aber sie kann nur für Wesen mit einer gro- 
ßen Intelligenz und einem edlen Herzen wirk- 
lich existieren. 

Die Tiere heiraten nicht, und die Menschen, 
die wie Tiere leben, unterliegen den Schick- 
salsfügungen ihrer Natur. 

Sie machen unausgesetzt unglückliche Ver- 
suche, vernünftig zu handeln. 

Ihre Versprechungen sind Versuche und der 
Schein von Versprechen, ihre Ehen sind Ver- 
suche und Scheinehen, ihre Liebe - Versuche 
und Scheinliebe. Sie könnten immer wollen 
und wollen nie, unternehmen immer und be- 
enden nie. Auf solche Menschen sind die Ge- 
setze nur in Form von Zwang anwendbar. 

1 
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die Lehren der Erfahrung sind verachtet 

das menschliche Leben ist auf zwei 

Solche Menschen können ein Brutnest ha- 
ben, aber sie haben nie eine Familie: Ehe, Fa- 
milie sind Rechte des vollkommenen, befreiten, 
intelligenten und freien Menschen. 

Befragt auch die Annalen der Gerichte und 
lest die Geschichte der Verruchten. 

Nehmt den schwarzen Schleier von diesen 
abgeschlagenen Köpfen und fragt sie, was sie 
über Ehe und Familie gedacht haben, welche 
Milch sie getrunken, welche Liebkosungen sie 
veredelt haben . . . Dann schaudert alle, die ihr 
euren Kindern nicht das Brot der Intelligenz 
und der Liebe gebt, die ihr die väterliche Auto- 
rität nicht durch die Tugend des guten Bei- 
spiels heiligt . . . 

Diese-Erbarmungswürdigen waren Waise an 
Geist und Herz, und sie haben sich für ihre 
Geburt gerächt! . . . 

Wir leben in einem Jahrhundert, in dem die 
Familie mehr als je mißachtet ist in dem, was 
sie an Erhabenem und Heiligem hat: das ma- 
terielle Interesse tötet Intelligenz und Liebe ; 

› Mall 

treibt Handel mit göttlichen Dingen. Das Fleisch 
verspottet den Geist, der Betrug lacht der Gut- 
mütigkeit ins Gesicht. Mehr Ideal, mehr Ge- 

rechtigkeit : 
Seiten Waíse geworden. 

Mut und Geduld! Dies Jahrhundert wird den 
Weg der großen Schuldigen gehen müssen, 
Wie traurig es ist! Die Langeweile ist der 
schwarze Schleier sein Haupt . der Kar- 

Bald wird ein Jahrhundert von der Ge- 
schichte gerichtet sein, und auf ein großes 

Ruinengrab wird man schreiben : 

Hier hat das vatermörderische Jahrhundert 
geendet! Das Henkersjahrhundert seines Got- 
tes und seines Christus ! 

um • • 

ren rollt, und bebend folgt die Menge 
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Im Krieg hat man das Recht zu töten, um 
nicht zu sterben: aber im Lebenskampf ist das 
höchste der Rechte das zu sterben, um nicht 
zu töten. 

Intelligenz und Liebe müssen bis zum Tode 
widerstehen, doch nie bis zum Mord. 

Herzensmensch, das Leben dessen, der dich 
beleidigt hat, ist in deinen Händen, denn der 
ist Meister über das Leben der andern, der an 
dem seinen nicht hängt . . . Vernichte ihn durch 
deine Größe: gib ihm Gnade. 

Aber ist es verboten, den Tiger, der uns be- 
droht, zu töten? 

Ist es ein Tiger mit Menschengesicht, so 
istes schöner, sich zerfleischen zu lassen, die 
Moral schreibt hier jedenfalls nichts vor. 

- Bedroht nun aber der Tiger meine Kinder? 
-Darauf antworte die Natur selbst. 

Harmodios und Aristogeiton hatten Feste 
und Statuen im alten Griechenland. Die Bibel 
hat die Namen Juditlįs, Aods und den einer 
der erhabensten Gestalten des hl. Buches, den 
des blinden und gefesselten Samson, geheiligt, 
der die Säulen des Tempels stürzte und rief : 
Möge ich mit den Philistern sterben ! 

Glaubt ihr wohl, Christus hätte, wenn er vor 
seinem Tod nach Rom gegangen wäre, um Ti- 
berius zu erdolchen, die Welt erlöst, wie er 
getan, da er seinen Henkern, ja im Tod selbst 
Tiberius verzieh P 

Hat Brutus, da er Cäsar tötete, die römische 
Freiheit gerettet? Clįaerea hat mit der Ermor- 
dung Caligulas nur für Claudius und Nero 
Platz geschaffen. Mit Gewalt gegen die Ge- 
walt protestieren, heißt sie rechtfertigen und 
ihre Vermehrung bestärken. 

Aber durch das Gute über das Böse siegen, 
durch Entsagung über den Egoismus, durch 

I
1 
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Verzeihung über die Roheit das ist das Ge- 

heiįnniß des Christentums und des ewigen 

Sieges. 
Ich habe den Ort gesehen, wo die Erde vom 

an dieser Mord an Abel noch bl t z 
Stelle floß ein Tranens±1~u<„me-e' 

und 

Und Myriaden 

einen Blutstropfen wegzu- 

von Menschen gingen hin 
durch die Jahrhunderte und ließen Tränen in 

diesen Strom fallen. 
Und die Ewigkeįt,. zusammengekauert und 

düster, betrachtete die fallenden Tränen und 
zählte eine um die andere, doch nie waren es 
genug, um nur 

wischen. . 
Aber zwischen zwei Massen und zwei Zeit- 

altern kommt Christus, bleich und in strahlen- 
der Gestalt. 

Und in die Erde voll Blut und Tränen pflanzt 
er die Rebe der Brüderlichkeit, und die von 

In 
und das Blut werden zum kost- 

baren Saft des Weines, der die Söhne der Zu- 
kunft mit Liebe berauschen soll. 

den Wurze 
ten Tränen 

des göttlichen Baumes aufgesaug- 

XIV. 

i DIE ZAHL VIERZEHN. 

Die Vierzehn ist die Zahl de V 
zug, der Verbindung und der uni:'erseellechmEe1 

hebt, und wir werden im Namen des V 
la 

.M` 

Dargestellten einen Aufruf an die Nato 
ihr 

richten, indem wir bei der ältesten undįohen 

ligsten beginnen. 
eį- 

Kinder Israels, warum bleibt • - . 
der Bewegung der Völker unbewegllkghn 

1įtten 

ihr die Gräber eurer Väter bewachtet 
8 s ob 
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Eure Väter sind nicht hier, sie sind auf- 
erstanden; denn der Gott Abrahams, Isaaks 
und Jakobs ist kein Gott der Toten ! 

Warum prägt ihr eurer Generation immer 
das blutige Zeichen des Dolches ein? 

Gott will euch nicht mehr von den anderen 
Menschen trennen; seid unsere Brüder und 
esset mit uns die Friedenshostien auf den Al- 
tären, die das Blut nie besudelt. 

Das Gesetz des Moses ist erfüllt: lest eure 
Bücher und erkennt, daß ihr ein blindes und 
hartes Volk gewesen seid, wie all eure Pro- 
pheten sagen. 

Aber ihr wart auch ein im Kampf ausdau- 
erndes und mutiges Volk. 

Kinder Israels, werdet Kinder Gottes: er- 
kennt und liebet ! 

Gott hat das Kainszeichen von eurer Stirn 
genommen, und die an euch vorübergehenden 
Völker werden nicht mehr sagen: Seht, die 
Juden! Sie werden rufen: Platz unsern Brü- 
dern, Platz unseren Vorfahren im Glauben I 

Und jedes Jahr werden wir mit euch nach 
dem neuen Jerusalem ziehen, Ostern zu halten. 

Und wir werden uns ausruhen unter eurem 
Rebstock und eurem Feigenbaum; denn ihr 
werdet noch die Freunde des Reisenden sein 
im Gedenken .an Abraham, Tobias und die En- 
gel, die sie besuchten. 

Und im Gedenken an den, der gesagt hat • 

Wer den Geringsten unter euch aufnimmt, 
nimmt mich auf. 

Denn hinfort werdet ihr eurem Bruder Jo- 
seph, den ihr den Nationen verkauftet, nicht 
mehr die Gaststätte in eurem Hause und eurem 
Herzen weigern. 

Weil er mächtig geworden im Land der 
Ägypter, wo ihr Brot suchtet in den Tagen 
der Unfruchtbarkeit. 
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Und er wird sich erinnern seines Vaters 
Jakob und Benjamins, seines jüngsten Bru- 
ders, er wird euch verzeihen eure Eifersucht 

und wird euch unter Tränen umarmen. 
Kinder der Gläubigen, wir werden mit euch 

singen: Es gibt keinen andern Gott als Gott, 

und Mohammed ist sein Prophet. 
Sagt mit den Kindern Israels: Es gibt kei- 

nen andern Gott als Gott, und Moses ist sein 
Prophet! 

Mit den Christen sagt: Es gibt keinen an- 
dern Gott als Gott, und Jesus Christus ist sein 
Prophet! 

Mohammed ist der Schatten des Moses, und 
Moses ist der Vorläufer Jesu. 

Was ist ein Prophet? Er ist ein Vertreter 
der Menschheit, der Gott sucht. Gott ist Gott 
der Mensch ist der Prophet Gottes, da er uns 
an Gott glauben läßt. 

Die Bibel, der Koran und das Evangelium 
sind drei verschiedene Übersetzungen dessel- 
ben Buches. Es gibt nur ein Gesetz, wie es 
nur einen Gott gibt. 

O idealisierte Frau, o Lohn der Auserwähl- 

ten, bist du schöner als Maria? 

O Maria, Tochter des Orients, keusch wie 

die reine Liebe, groß wie das mütterliche Seh- 

nen, komm, lehre die Kinder des Islam die 

Mysterien des Himmels und die Geheimnisse 

der Schönheit. 
Lade sie zum Fest der neuen 

dort werden auf drei edelsteinfunkelnden Thro- 
nen drei Propheten sitzen. 

Der Tubabaum wird mit seinen gebogenen 
Ästen einen Baldachin über die hiįnmlisehe Ta- 

fel breiten. 
Die Braut wird weiß sein wie der Mond und 

purpurner wie das Lächeln des Morgens. 

Verbindung, 
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Alle Völker werden herbeieilen, sie zu sehen, 
und werden nicht mehr fürchten, den Al Sahir 
zu überschreiten, denn über diese wie eine Ra- 
sierklinge schneidende Brücke wird der Hei- 
land sein Kreuz legen und den Wankenden die 
Hand geben, den Gefallenen wird die Braut 
ihren wohlriechenden Schleier entgegenhalten 
und wird sie an sich ziehen. 

Völker, jubelt über den letzten Sieg der 
Liebe! Der Tod allein wird tot bleiben, und 
nur die Hölle wird brennen . . . 

O Völker Europas, denen der Osten die 
Hand reicht, eint euch, um die Bären des Nor- 
dens zu verjagen! Damit der letzte Krieg die 
Intelligenz und die Liebe siegen lasse, auf daß 
der Handel verschlinge die Arme der Welt, 
und damit eine neue, aus dem Evangelium her- 
vorgegangene Kultur alle Herden der Erde un- 
ter dem Stab desselben Hirten vereine ! 

Das werden die Eroberungen des Fortschritts 
sein; das das Ziel, auf das uns die ganze Be- 
wegung der Welt hinweist. 

¬ 

1 

Der Fortschritt ist die Bewegung, und Be- 
wegung ist Leben. 

Den Fortschritt verneinen heißt das Nichts 
bejahen und den Tod vergöttern. 

Der Fortschritt ist die einzige Antwort, die 
die Vernunft den auf die Existenz des Bösen 
bezüglichen Einwendungen entgegenhalten kann. 

Nicht alles ist gut, aber alles wird eines Ta- 
ges gut. Gott beginnt sein Werk und wird es 
vollenden. 

Ohne Fortschritt wäre das Böse unwandel- 
bar wie Gott ! 

Der Fortschritt erklärt die Ruinen und trö- 
stet den weinenden Jeremias. 
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Bacchanalien des frühen Griechenland erhebt 

Die Völker folgen einander wie die Men- 
schen, und nichts ist beständig, weil alles der 
Vollendung entgegengeht. 

Stirbt ein großer Mensch, so vermacht er 
die Frucht seiner Arbeiten seinem Vaterland ; 
die große Nation, die auf Erden ausstirbt, ver- 
wandelt sich in einen Stern, um die Dunkel- 
heiten der Geschichte zu erhellen. 

Was sie mit ihren Taten geschrieben hat, 
bleibt eingeprägt dem ewigen Buch; sie hat 
der Bibel .der Menschheit eine Seite hinzu- 
gefügt. ` . 

Sagt nicht, die Kultur sei schlecht; denn sie 
gleicht der feuchten Wärme, die die Ernte 
reift, sie entwickelt schnell die Prinzipien des 
Lebens und des Todes, sie tötet und belebt. 

Sie ist wie der Engel des Gerichts, der die 
Bösen von den Guten scheidet. 

Die Kultur verwandelt die Menschen mit gu- 
tem Willen in Engel des Lichts und erniedrigt 
den Egoisten unter die Roheit; sie ist die Zer- 
setzung der Leiber und die Befreiung der Seelen . 

Die gottlose Welt der Riesen hat die Seele 
des Henoch in den Himmel erhoben; über den 

sich der harmonische Geist des Orpheus. 
Sokrates und Pythagoras, Platon und Ari- 

stoteles fassen alle Hoffnungen und alle Ruh- mestaten der alten Welt zusammen und 
klären sie; die 
geblieben als die Geschichte, und von Roms 
Größen haben wir nichts als die unsterblichen 
Schriften des augusteischen Zeitalters behalten 

So hatte Rom die Welt mit seinen kriegeri. 
, um 

. er- 
Fabeln Homers sind wahrer 

sehen Zuckungen vielleicht nur erschüttert 
ihr Virgil zu schenken. 

Das Christentum ist die Frucht der Medita- 
tionen aller Weisen des Ostens, die in Chri- 
stus wiederaufleben. 

0 
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So erhebt sich oder wird das Licht der Gei- 
ster zur Sonne der Welt erhoben; Christus hat 
den Westen erobert, und die milden Strahlen 
der Sonne Asiens haben des Nordens Eisfelder 
erweicht. 

Neue Menschenhaufen haben sich, von die- 
ser unbekannten Wärme bestrahlt, auf einer 
verbrauchten Erde verbreitet; die Seelen der 
toten Völker leuchteten über die jugendlichen 
Stämme und stärkten in ihnen den Lebens- 
geist. 

XV. 

DIE ZAHL FUNFZEHN. 

Die Fünfzehn ist die Zahl des Antagonismus 
und der katholischen Rechtgläubigkeit. 

Das Christentum trennt sich jetzt in zwei 
Kirchen: die zivilisierende und die barbarische, 
die fortschrittliche und die auf sich beharrende 
Kirche. 

Die eine ist aktiv, die andere passiv, die 
eine hat die Nationen gelenkt und immer be- 
herrscht, weil die Könige sie fürchten; die an- 
dere ist allen Gewaltherrschaften unterlegen 
und kann nur ein Werkzeug der Knechtschaft 
sein. 

Die aktive Kirche verwirklicht Gott für die 
Menschen und glaubt nur an die Göttlichkeit 
des von dem göttlichen verkündeten mensch- 
lichen Wortes. 

Was ist demnach die Unfehlbarkeit des Pap- 
stes anderes als die durch die universelle 
Stimme des Glaubens bestätigte Autokratie 
der Intelligenz? 

Diesem Titel nach, wird man sagen, müßte 
der Papst das erste Genie seiner Zeit sein. 
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Warum? In Wahrheit. ist es viel besser, er 
ist .ein gewöhnlicher Geist. Sein Supremat ist 
dann um so göttlicher, weil es gewissermaßen 
menschlicher ist. 

Sprechen die Ereignisse nicht deutlicher als 
die Gehässigkeiten und religiösen Dummheiten P 

Katholiken, Juden, Türken, Protestanten 
kämpfen schon unter dem gleichen Banner ; 
der Halbmond hat sich wieder dem lateini- 
schen Kreuz angeschlossen, und alle vereint 
kämpfen wir gegen das Eindringen der Bar- 
baren und gegen ihre geisttötende Orthodoxie. 

Dies ist für immer eine vollendete Tatsache. 
Durch die Zulassung- der neuen Dogmen äußert 
sich der Stuhl Petri feierlich als fortschrittlich. 

Das Vaterland des katholischen Christen- 
tums ist das der Wissenschaften und schönen 
Künste, und das ewige, lebendige und in einer 
sichtbaren Autorität inkarnierte Wort des Evan- 
geliums ist noch das Licht der Welt. 

Schweigen also den Pharisäern der neuen 
Synagoge! Schweigen den gehässigen Überlie- 
ferungen der Schule, dem anmaßenden Pres- 
byterianertum, dem sinnwidrigen Jansenismus 
und all den schändlichen abergläubischen 
von dem schonungslosen Genie Voltaires SO 

1 

recht gebrandmarkten Darstellungen des ewi- 
gen Dogmas ! 

Voltaire und Napoleon sind tote Katholiken. 
Und wißt ihr, was der Katholizismus der Zu- 
kunft sein muß? 

Er wird das evangelische, durch die zer- 
setzende Kritik Voltaires wie Gold erprobte 
Dogma sein, das in der Herrschaft über die 
Welt von dem Genie eines christlichen Napo- 
leon verwirklicht wird. 

Die nicht mitgehen wollen, werden die Er- 
eignisse mitziehen oder über sie hinweg- 
schreiten. 

ge- 
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Ungeheure Drangsale können über die Welt 
noch hereinbrechen. Heere der Apokalypse kön- 
nen eines Tages vielleicht die vier Landplagen 
entfesseln. Das Heiligtum wird gereinigt. Die 
heilige und strenge Armut wird ihre Apostel 
aussenden, zu stützen das Wankende, aufzu- 
richten das Gebrochene, das heilige Öl über 
alle Wunden auszugießen. 

Despotismus und Anarchie, diese beiden ent- 
setzlichen Blutungeheuer, werden einander zer- 
fleischen und zerstören, nachdem sie sich eine 
Zeitlang gegenseitig durch dieselbe Umklam- 
merung ihres Kampfes unterstützt haben. 

Und die künftige Herrschaft wird die sein, 
deren Vorbild uns in der Natur durch die Fa- 
milie, im religiösen Ideal durch die Hierarchie 
der Hirten gezeigt wird. Die Auserwählten 
werden mit Jesus Christus tausend Jahre re- 
gieren, sagen die apostolischen Überlieferun- 
gen: d.h. während einer Reihe von Jahrhun- 
derten werden die Intelligenz und die Liebe 
der den Bürden der Macht geopferten, auser- 
wählten Menschen die Interessen und Güter 
der universellen Familie verwalten. 

Dann wird nach dem Versprechen des Evan- 
geliums nur noch eine Herde und ein Hirte 
sein. 

XVI. 

DIE ZAHL SECHZEHN. 

i 

Sechzehn ist die Zahl des Tempels. 
Erklären wir den kommenden Tempel ! 
Wann der Geist der Intelligenz und Liebe 

geoffenbart sein wird, wird sich die ganze 
Dreieinigkeit in ihrer Wahrheit und Glorie 
kundtun. 
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Die königlich gewordene und auferstandene 
Menschheit =wird die Anmut der Kindheit in 
ihrer Poesie, die jugendliche Kraft in ihrer 
Vernunft und die Weisheit des reifen Alters 
in ihren Werken haben. 

. Alle Formen, die der göttliche Gedanke nach- 
einander bekleidet hat, werden unsterblich und 
vollkommen wiedergeboren. 

Alle Züge, die die aufeinanderfolgende Kunst 
der Völker entworfen hatte, werden vereinigt 
und werden das vollkommene Bild Gottes bilden. 

'Jerusaleįn= wird den Tempel Jehovas nach 
dem von EZechiel vorhergesagten Bild wieder- 
erbauen; und Christus, der neue und ewige 
Salomo wird dazu unter den Schatten von Ze- 
dern und Zypressen seine Hochzeit mit der 
heiligen Freiheit, der schönen Gattin des Ge- 
sanges, besingen! 

Und Jehova wird seinen Blitz beiseite legen 
und mit beiden Händen Braut und Bräutigam 
segnen: Lächelnd wird er bei den beiden Gat- 
ten erscheinen und sich über den Namen Vater 
freuen. 

Noch wird ihn die Poesie des Ostens in 
ihren magischen Erinnerungen Brahma und Ju- 
piter nennen, Indien wird unsere verzauber- 
ten Gegenden die wundervollen Fabeln von 
Wischnu lehren, und wir werden auf der noch 
blutenden Stirn unseres geliebten Christus die 
dreifache Perlenkrone der mystischen Trimurti 
anproben. Die unter Mariens Schleier gerei- 
nigte Venus wird ihren Adonis dann nicht 
mehr bewei˔ell. 

Auferstanden ist der Bräutigam, um nicht 
mehr zu sterben, und der höllische Eber hat 
in seinem flüchtigen Sieg den Tod gefunden. 

Neu ersteht, ihr Tempel von Delphi und 
Ephesos! Des Lichtes und der Künste Gott 
ist zum Gott der Welt geworden, und Gottes 
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\Vort will gern Apoll heißen! Nicht mehr wird 
Diana als Witwe in den vereinsamten Weiten 
der Nacht herrschen; ihr silberner Halbmond 
ist unter den Füßen der Braut. 

Doch Diana wird nicht von Venus besiegt ; 
ihr Endymion erweckt sie, und die Jungfräu- 
lichkeit ist stolz, Mutter zu werden ! 

Verlasse dein Grab, Pheidias, und freue dich 
über die Vernichtung deines ersten Zeus; jetzt 
wirst du einen Gott schaffen ! 

O Rom! Deine Tempel sollen mit deinen Ba- 
siliken wieder erstehen, sei weiter die Königin 
der Welt und das Pantheon der Völker, Virgil 
werde auf dem Kapitol vom hl. Petrus gekrönt, 
Olymp und Carmel mögen ihre Gottheit unter 
dem Pinsel Raphaels vereinen ! Verwandelt euch, 
ihr alten Kathedralen unserer Väter, bis in die 
Wolken reckt eure eingemeißelten und leben- 
digen Turįnspitzen, in beseelten Bildern er- 
zähle der Stein die düsteren durch die golde- 
nen und wunderbaren Fabeln des Koran ge- 
milderten Fabeln des Nordens 1 

In seinen Moscheen bete der Osten Jesus 
Christus an, auf den Minaretts einer neuen 
Hagia Sophia erhebe sich das Kreuz inmitten 
des Halbmonds ! 

Mohammed befreie die Frau, um den wahren 
Gläubigen die Huris zu geben, die er solange 
erträumte, und die Märtyrer des Heilands mö- 
gen Moh .ammeds schöne Engel keusche Lieb- 
kosungen lehren. 

Die ganze, mit reichen, von allen Künsten 
geschaffenen Ornamenten bekleidete Erde wird 
nur noch ein wunderbarer Tempel mit dem 
Mensehen als ewigem Priester sein ! 

Alles Wahre, Schöne und Liebliche der ver- 
gangenen Jahrhunderte wird bei dieser Umbil- 
dung der Erde wieder aufleben. 
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Und die schöne Form wird von der wahren 
Idee wie der Körper eines Tages von der Seele 
untrennbar sein, wenn die zu ihrer ganzen 
Macht gelangte Seele sich einen Körper nach 
ihrem Bild geschaffen haben wird. 

Dann wird das Himmelreich auf Erden sein, 
und die Körper werden die Tempel der Seele 
sein, wie das erneuerte Universum der Tem- 
pel Gottes sein wird. 

Und Leib und Seele, Form und Gedanke 
werden das Licht, das Wort und die dauernde 
und sichtbare Offenbarung Gottes sein! Amen ! 
So sei es ! 

XVII. 

DIE ZAHL SIEBZEHN. 

Siebzehn ist die Zahl des Gestirns der In- 
telligenz und der Liebe. 

Kriegerische, kühne Intelligenz, du Verbün- 
dete des göttlichen Prometheus, ältere Tochter 
Luzifers, Gruß dir in deiner Kühnheit! Du 
wolltest wissen, um zu besitzen, hast allen 
Donnern getrotzt und allen Abgründen die 
Stirne geboten ! 

Intelligenz, die dich, armer Sünder, bis zum 
Wahnsinn, bis zum Skandal und zur Verdamm- 
nis geliebt! göttliches Recht des Menschen, 
Wesen und Seele der Freiheit, Gruß dir! Denn 
sie sind dir gefolgt und haben für dich die 
teuersten Träume ihrer Einbildung, die gelieb- 
testen Phantome ihres Herzens mit Füßen ge- 
treten ! 

Für dich wurden sie verstoßen und geächtet, 
für dich haben sie Gefängnis, Mangel, Hunger, 
Durst, Trennung von ihren Geliebten und die 
dunklen Versuchungen der Verzweiflung ertra- į
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gen! Du warst ihr Recht und sie haben dich 
erobert! Jetzt können sie weinen und glauben, 
können sich unterwerfen und beten ! 

Ein büßender Kain wäre größer als Abel ge- 
wesen; der legitime, zufriedengestellt Stolz 
hat das Recht, sich zu demütigen ! 

Ich glaube, weil ich weiß, wann und wie 
man glauben muß; ich glaube, weil ich liebe 
und nichts mehr fürchte. 

Liebe! Liebe! erhabene Erlöserin und Ver- 
söhnerin, wiesel Glück gibst du doch und wie- 
viel Qualen, Opferpriesterin du, des Blutes und 
der Träume, die du die Tugend selbst und ihr 
Lohn bist; Kraft des Verzichts, Freiheit des 
Gehorsams, Freude der Schmerzen, Leben des 
Todes, Gruß dir, Gruß und Ehre! Ist die In- 
telligenz eine Lampe, so bist du die Flamme ; 
ist sie das Recht, bist du die Pflicht, ist sie 
der Adel, bist du die Güte! Liebe voll Stolz 
und Scham in deinen Mysterien, göttliche, ver- 
borgene, unsinnige und erhabene Liebe, Tita- 
nia du, die du mit beiden Händen den Himmel 
umspannst und ihn herabzusteigen zwingst, 
letztes und unaussprechliches Geheimnis des 
christlichen Wittums, ewige, unendliche Liebe, 
Ideal, das zur Schaffung von Welten hinreicht, 
Liebe! Liebe! Gebenedeit sei und gelobt! Ehre 
den Intelligenzen, die sich verhüllen, um kranke 
Augen nicht zu verletzen! Ehre dem Recht, das 
sich gänzlich in Pflicht verwandelt und zur 
Hingabe wird! den einsamen Seelen, die lieben 
und sich verzehren, ohne geliebt zu werden ! 
jenen, die leiden und nicht leiden lassen, jenen, 
die den Undankbaren verzeihen, ihre Feinde 
lieben! Glücklich, glücklicher denn je, die sich 
selbst arm machen und sich verbrauchen, um 
zu geben! Glücklich die Seelen, die immer 
deinen Frieden stiften! Glücklich die reinen 
und einfachen Herzen, die sich nie besser als 
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andere wähnen! Menschheit, meine Mutter, 
Menschheit, Tochter und Mutter Gottes, sünde- 
los empfangene Menschheit, universelle Kirche, 
Maria! Glücklich, der alles gewagt hat, dich 
zu erkennen und zu verstehen, und noch bereit 
ist, alles zu leiden zu deinem Dienst und dei- 
ner Liebe. - 

I 

E 
XVIII. 

DIE ZAHL ACHTZEHN. 

L Die Zahl des religiösen Dogmas, die ganz 
Poesie und Mysterium ist. 

Das Evangelium sagt, daß beim Tode des 
Erlösers der Tempelschleier zerriß, weil die- 
ser Tod den Sieg der Hingebung, das Wunder 
der Nächstenliebe, Gottes Macht im Mensehen, 
die göttliche Menschheit und die menschliche 
Göttlichkeit, das letzte und erhabenste der Ge- 
heimnisse, das letzte Wort aller Einweihungen 
offenbart hat. 

Aber der Heiland wußte, daß man ihn zu- 
nächst nicht verstehen würde, und er hatte ge- 
sagt: Ihr könnt jetzt das ganze Licht meiner 
Lehre noch nicht ertragen; wenn sich aber der 
Geist der Wahrheit kundtun wird, wird er 
auch die ganze Wahrheit lehren und wird euch 
den Sinn dessen, was ich gesagt, eingeben. 

Der Geist der Wahrheit ist der Geist des 
Wissens und der Intelligenz, der Geist der 
Kraft und des Rates. 

Jener Geist, der sich in der römischen Kirche 
feierlich kundgetan hat, wenn er in den vier 
Artikeln seines Dekretes vom 12. Dezember 
1845 erklärt hat : 

I 
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1. Daß, wenn der Glaube höher steht als die 
Vernunft, die Vernunft sich auf die Eingebun- 
gen des Glaubens stützen muß ; 

2. daß Glaube und Wissen ihre getrennten 
Bezirke haben, und daß das eine nicht die 
Funktion des andern an sich reißen darf ; 

3. daß die Gewißheit des Glaubens und der 
Gnade die Vernunft nicht schwächt, sondern 
im Gegenteil bestärkt und entwickelt ; 

4. daß die Beihilfe der Vernunft, die nicht 
die Erkenntnisse des Glaubens, sondern die 
natürlichen und vernünftigen Grundlagen der 
entscheidenden Autorität untersucht, dem Glau- 
ben keineswegs schädlich, sondern nur nütz- 
lich sein würde; mit anderen Worten, daß der 
in seinen Prinzipien vollkommen vernünftige 
Glaube die strenge Prüfung der Vernunft nicht 
zu fürchten braucht, sondern im Gegenteil wün- 
schen muß. 

Ein solches Dekret ist eine ganz vollkom- 
mene religiöse Revolution, die Eröffnung des 
Reiches des Hl. Geistes auf Erden. 

į 
I 

XIX. 

DIE ZAHL NEUNZEHN. 

Die Zahl des Lichts. 
Sie ist die durch die Idee Gottes selbst be- 

wiesene Existenz Gottes. 
Entweder muß man annehmen, daß das in. 

ermeßliche Wesen ein universelles Grab ist 
oder sich durch eine automatische Bewegung 
in einer immer toten und leichenartigen Form 
bewegt, oder man 
der Intelligenz und des Lebens zugeben. 

Ist das universelle Licht lebendig oder tot? 
Schicksalhaft dem Werk der Zerstörung ge- 

muß das absolute Prinzip 
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weiht oder von der Vorsehung zu einer un- 
sterblichen Kindheit geführt ? 

Gibt es Gott nicht, so ist die Intelligenz nur 
Trug, denn das Absolute fehlt ihr, und ihr 
Ideal ist eine Lüge. 

Ohne Gott ist das Sein ein Nichts, das sich 
bejaht, und das Leben ein Tod, der sich ver- 
kleidet. 

Das Licht ist eine immer durch den Wahn 
der Träume getäuschte Macht. 

Der erste und wesentlichste der Glaubens- 
akte ist also der : 

Das Sein ist, und das Wesen des Seins, die 
Wahrheit des Seins ist Gott. 

Das Wesen ist intelligent lebendig, und die 
lebendige Intelligenz des absoluten Wesens ist 
Gott. 

Das Licht ist wirklich und belebend; also ist 
die Wirklichkeit und das Leben allen Lichtes 
Gott. 

Das Wort der universellen Vernunft ist eine 
Bejahung und keine Verneinung. 

Blinde, die nicht sehen, daß das physische 
Licht nur das Werkzeug des Gedankens ist. 

Der Gedanke allein sieht das Licht und er- 
schafft es, indem er sich seiner bedient. 

Die Bejahung des Atheismus ist das Dogma 
von der ewigen Nacht; die Bejahung Gottes ist 
das Dogma vom Licht ! 

4 
I 

Wir machen hier bei der Zahl neunzehn halt 
trotz der zweiundzwanzig Buchstaben des hei- 
ligen Alphabets; aber die neunzehn ersten sind 
die Schlüssel zur okkulten Theologie. Die an- 
dern sind die Schlüssel zur Natur; wir werden 
im dritten Teil dieses Werkes darauf zurück- 
kommen. 
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Fassen wir nun das über Gott Gesagte im 
Zitat einer schönen, der israelitischen Liturgie 
entlehnten Anregung zusammen. Sie ist ein 
Teil des Kether-Malchut, eines kabbalistischen 
Gedichts des Rabbi Salomon, des Sohnes des 
Gebirol. 

I į 

„Du bist eins, der Anfang aller Zahlen und 
das Fundament aller Gebäude; Du bist eins 
und in dem Geheimnis deiner Einheit verlieren 
sich die weisesten Menschen, weil sie sie nicht 
kennen. Du bist eins, und Deine Einheit nimmt 
weder je ab noch zu, noch erleidet sie irgend- 
eine Veränderung. Du bist eins, aber nicht wie 
eins in der Rechnung; denn Deine Einheit er- 
laubt weder Multiplikation noch Verwandlung 
noch Form. Du bist eins, ohne daß eine meiner 
Einbildungen eine Grenze zu ziehen oder eine 
Erklärung zu geben vermöchte, deshalb werde 
ich meine Führung überwachen, indem ich mich 
hüte, durch meine Zunge zu fehlen. Du bist 
eins endlich, Dessen Erhabenheit so groß ist, 
daß sie nie fallen kann, noch zu sein aufzu- 
hören vermag. _ 

„Du bist; jedoch können Verstand und Lįcht 
der Sterblichen Deine Existenz weder begre.į- 
fen, noch das Wo, Wie und Warum in Dįr 
festsetzen. Du bist, aber in Dir selbst, weil 
nichts Anderes in Dir sein kann. Du bist von 
Anfang der Zeiten und ohne Ort. Du bist, und 
Deine Existenz ist so verborgen und so tief, 
daß sie weder jemand enthüllen, noch in das 
Geheimnis eindringen kann. 

„Du bist lebendig, doch nicht mit .einer be- 

kannten und bestimmten Zeit; Du bist leben- 

dig, aber nicht durch einen Geist oder eine 

lebendig, doch nicht wie das Leben der Sterb- 
Seele; denn Du bist aller Seelen Seele. Du bist 

77 

I 

1 

J 



. . . . . . . . 

J 
s 

› į į 

į 
í bist Du, und nicht eines Deiner Geschöpfe E 

1 
I 

I 

į 

1 
J 

gegen 

i 
* 
1 in der die Glorie des Herrn sich zeigt. 
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liehen, die einem Hauch gleichen und deren 
Ende die Nahrung der Würmer sein wird. Du 
bist lebendig, und der Deine Mysterien erfaßt, 
wird sich ewiger Wonne erfreuen und wird 
ewig leben. 

„Du bist groß, und neben Deiner Größe ver- 
schwinden alle anderen, und alles noch so Her- 
vorragende wird mangelhaft. Du bist über alle 
Vorstellungen groß und erhebst Dich über alle 
himmlischen Hierarchien. Groß bist Du über 
alle Größe und über alle Lobpreisungen. Stark 

ver- 
möchte ein Werk gleich dem Deinigen zu voll- 
bringen, noch könnte eine Kraft der Deinen 
verglichen werden. Stark bist Du, und Dir ist 
die unüberwindliche Kraft, die sich nie ändert, 
noch je vergeht. Stark bist Du und verzeihst 
in Deiner Großmut auch zur Zeit Deines hef- 
tigsten Zornes und zeigst Dich duldsam 
die Sünder. Stark bist Du und Dein allzeit be- 
reites Mitleid erstreckt sich auf all Deine Ge- 
schöpfe. Du bist das ewige Licht, das die Rei- 
nen sehen und sehen werden, und das die 
Menge der Sünden den Augen der Sünder ver- 
bergen wird. Du bist das Brot, das in dieser 
Welt verborgen und sichtbar in der andern 
ist 
Du bist unübertrefflich, und die Augen des 
Verstandes, die Dich sehen wollen, sind ganz 
erstaunt, nur einen Teil und nie das Ganze 
erfassen zu können. Du bist der Gott der Göt- 
ter, Zeugen sind alle Deine Geschöpfe; und zur 
Ehre dieses großen Namens müssen Dir alle 
ihren Kult weihen. Du bist Gott, und alle Ge- 
schöpfe sind Deiįįe Diener und Verehrer, Deine 
Glorie wird durch die Verehrung anderer kei- 
neswegs getrübt, weil sie sich ja zu Dir wen- 
den wollen; sie sind wie Blinde, deren Ziel es 
ist, dem großen Weg zu folgen, und sie gehen 
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öffnen, dem Wesen, sich vertiefen, und 

in die Irre; der eine ertrinkt in einem Brun- 
nen, und der andere fällt in ein Grab; alle 
glauben gemeinhin ihre Wünsche erfüllt, in- 
dessen haben sie sic li vergebens abgemüht. 
Aber Deine Diener sind wie Hellseher, die auf 
einem gesicherten Weg gehen, und die sich da- 
von weder nach rechts noch nach links entfer- 
nen, bis sie in den Vorhof des Königspalastes 
eintreten. Du bist Gott, der alle Wesen durch 
seine Göttlichkeit unterstützt und allen Ge- 
schöpfen durch seine Einheit beisteht. Gott 
bist Du und kein Unterschied ist zwischen Dei- 
ner Göttlichkeit, Deiner Einheit, Deiner Ewig- 
keit und Deiner Existenz; denn alles ist ein 
und dasselbe Mysterium. Wie verschieden auch 
die Namen sein mögen, alles geht auf den glei- 
chen zurück. Du bist weise, und diese Weis- 
heit, die Quelle des Lebens geht aus Dir selbst 
hervor; im Vergleich zu Deiner Weisheit sind 
auch die weisesten Menschen stumpfsinnig. 
Weise bist Du und der Älteste der Alten, und 
die Weisheit wird immer aus Dir genährt. 
Weise bist Du, von niemand hast Du Deine 
Weisheit gelernt, noch sie von einem außer 
Dir erworben. Weise bist Du und hast wie ein 
Schöpfer und Baumeister zu einer bestimmten 
Zeit von Deiner Weisheit einen göttlichen Wil- 
len behalten, um das Sein aus dem Nichts her- 
vorzuziehen, ebenso wie das die Augen ver- 
lassende Licht vom gleichen Mittelpunkt ohne 
Werkzeug und Gerät angezogen wird. Dieser 
göttliche Wille hat gegraben, gezogen, gerei- 

nigt und gegründet, er befahl dem Nichts, sich 
zu 

euer Welt, sich auszubreiten. Die Himmel hat 

er mit der Spanne gemessen, mit seiner Macht 
das Zelt der Sphären zusammengefügt, 

Macht hat er die 
Schleier der Geschöpfe des Universums ver- 

hat er . 
mit den Bändern seiner 
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schnürt, und da er den Saum des Schleiers der 
Schöpfung mit seiner Kraft berührte, hat er 
das Obere mit dem Unteren verbunden." 

l 

Wir haben diesen kühnen kabbalistischen 
Spekulationen die einzige ihnen zustehende 
Form, die der Poesie oder der Eingebung des 
Herzens, gegeben. 

Die gläubigen Seelen bedürfen der vernunft- 
gemäßen, in dieser neuen Erklärung der bib- 
lischen Figuren enthaltenen Hypothesen nicht, 
aber die finsteren, vom Zweifel zerquälten und 
von der Kritik des XVIII. Jahrhunderts zer- 
marterten Herzen werden bei ihrer Lektüre 
verstehen, daß selbst die Vernunft in dem hei- 
ligen Buche anderes als nur Klippen finden 
kann. Wenn die Schleier, die die göttlichen 
Texte verhüllen, einen großen Schatten wer- 
fen, 'so ist dieser Schatten von den Gegen- 
strahlungen des Lichts so wunderbar gezeich- 
net, daß er zum einzig verständlichen Bild des 
göttlichen Ideale wird. 

Dieses wie die Unendlichkeit unbegreiflichen 
und wie das Wesen des Mysteriunį unbedingt 
notwendigen Ideals. 
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A R T I K E L  11. 

LÖSUNG DES ZWEITEN PROBLEMS. 

DIE WAI-IRE RELIGION. 

Die Religion ist in der Menschheit wie in 
der Liebe. 

Sie ist einzig wie sie. 
Wie diese ist sie in der oder jener Sache 

oder sie ist nicht; doch ob man sie bejaht oder 
verneint, sie ist in der Menschheit, ist also im 
Leben, in der Natur, sie ist unbestreitbar von 
der Wissenschaft, steht vor der Vernunft. Die 
wahre Religion war immer, ist und wird im- 
įner sein. 

Man kann sagen, die Religion sei dies oder 
das; sie ist, was sie ist. Sie ist die Religion, 
und die falschen Religionen sind ihr nachge- 
ahmt, von ihr entlehnt und lügnerische Schat- 
ten von ihr. 

Von der Religion kann man dasselbe wie 
von der wahrhaften Kunst sagen. Die barba- 
rischen Malerei- oder Skulpturversuche sind 
Versuche der Unwissenheit, um zur Wahrheit 
zu 
selbst; sie erstrahlt in ihrem eigenen Glanz ; 
wie die Schönheit ist sie einzig und ewig. 

Die wahre Religion ist schön, und durch 
dies göttliche Merkmal verschafft sie sich die 
Achtung und die Billigung der Vernunft. 

Das Wissen vermöchte ohne Vermessenheit 
diese Hypothesen des Dogmas, die dem Glau- 
ben Wahrheiten sind, weder zu bejahen noch 
zu verneinen. Aber an gewissen Merkmalen 

gelangen. Die Kunst erprobt sich an sich 
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kann es die einzig wahre Religion erkennen, 
d. h. jene, die allein den Namen Religion ver- 
dient, da sie alle Charaktere, die jenem gro- 
ßen und universellen Sehnen der menschlichen 
Seelen zukommen, vereint. 

Eine einzige, offensichtlich göttliche Sache 
hat sich für'alle auf der Welt kundgegeben. 

Das ist die Nächstenliebe. 
Das Werk der wahren Religion muß es sein, 

den Geist der Nächstenliebe zu erzeugen, zu 
erhalten und auszubreiten. 

Um dieses Ziel zu erreichen, muß sie selbst 
alle Merkmale der Nächstenliebe derart haben, 
daß Man das Gute erklären könnte, indem man 
sie selbst die organische Nächstenliebe nennt. 

Welches sind nun die Kennzeichen der Näch- 
stenliebe? 

Der hl. 'Paulus zeigt sie uns. 
Die NächStenliebe ist geduldig. 
Geduldig, weil ewig wie Gott. 
Sie leidet Verfolgungen und verfolgt nie je- 

mand. 
Sie ist wohlwollend und sanftmütig, da sie 

die Kleinen zu sich ruft und die Großen nicht 
zurückstößt. 

Sie ist ohne Eifersucht. Auf wen und auf 
was sollte sie eifersüchtig Sem, hat sie nicht 
den besseren Teil, der ihr nie genommen wer- 
den wird? . 

Sie ist weder beunruhigend noch ränkesüchtig. 
'Sie'ist ohne Stolz, ohne Ehrgeiz, ohne Egois- 

mus, *ohne Zorn. 
'Sie vermutet nie das Schlechte und siegt nie 

durch Ungerechtigkeit, denn sie legt ihre ganze 
'Freude in die Wahrheit. 

Sie erleidet alles, ohne jemals das Böse zu 
dulden. 

Sie glaubt alles, ihr Glaube ist einfach, füg- 
sam, hierarchisch und universal. 
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Sie erträgt alles und legt niemals Lasten 
auf, die sie nicht als erste trägt. 
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Nach der Vision des hl. Johannes [gezeichnete große Pentakel 

Die Religion ist geduldig; sie ist die Reli- 
gion der großen Arbeiter des Gedankens: die 
Religion der Märtyrer. 

Sie ist wohlwollend wie Christus und die 
Apostel, wie Vinzenz von Paul und Fénelon. 

Sie beneidet weder die Würden noch die 
Güter der Erde. Sie ist die Religion der Wü- 
stenväter. des hl. Franziskus von Assissi und 
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des hl. Bruno, der barmherzigen Schwestern 
und der Brüder des hl. Johannes von Gott. 

Sie ist weder unruhig noch ränkesüchtig, sie 
betet, tut Gutes und wartet. 

Sie ist bescheiden, mild und flößt nur Hin- 
gabe und Opfer ein. Sie trägt endlich alle 
Kennzeichen der Nächstenliebe, weil sie die 
Nächstenliebe selbst ist. 

Die Menschen dagegen sind ungeduldig, ver- 
folgungssüchtig, eifersüchtig, grausam, ehrgei- 
zig, ungerecht. Die Menschen vergehen und die 
Wahrheit ist ewig. 

Die Tochter der Nächstenliebe und ihrer- 
seits die Erzeugerin der Nächstenliebe, die 
wahre Religion, ist wesentlich schöpferisch, 
sie glaubt an die Wunder des Glaubens, weil 
sie sie täglich in der Schaffung der Nächsten- 
liebe erfüllt. Eine Religion, die die Nächsten- 
liebe hervorbringt, kann sich schmeicheln, alle 
Träume der göttlichen Liebe zu verwirklichen. 
Auch der Glaube der hierarchischen Kirche 
verwandelt den Mystizismus durch die Wir- 
kungskraft ihrer Sakramente in Wirklichkeit. 
Je mehr Zeichen, desto mehr Bilder, die in der 
Gnade ihre Kraft haben und die wirklich nur 
das geben, was sie versprechen. Der Glaube 
beseelt alles, macht alles in irgendeiner Weise 
sichtbar und handgreiflich; selbst die Parabeln 

an. In 
Jerusalem zeigt man das Haus des schlech- 
ten Reichen. Die zerstreuten, vom Wissen ver- 
schmähten und des Glaubenslebens beraubten 
Symbolismen der ursprünglichen Religionen glei- 
chen jenen bleichen Gebeinen, die die Land- 
schaft des Ezechiel bedecken. Der Geist des 
Heilands, des Glaubens, der Nächstenliebe 
hauchte diesen Staub an, und all das Totge- 
wesene nahm ein so wirkliches Leben an, daß 
man in diesen Lebendigen von heute die Lei- 

Jesu Christi nehmen Leib und Seele 
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Chen von gestern nicht mehr erkannte. Und 
deshalb erkannte man sie, weil die Welt er- 
neuert ist, weil der hl. Paulus zu Ephesos die 
Bücher der Hierophanten verbrannt hat. War 
der hl. Paulus also ein Barbar, und beging er 
nicht ein Verbrechen an der Wissenschaft? 
Nein, aber er verbrannte die Bahrtücher der 
Auferstandenen, um sie den Tod vergessen zu 
lassen. Weshalb erinnern wir dann an die kab- 
balistischen Anfänge des Dogmas? Warum ver- 
knüpfen wir dann die Bilder der Bibel mit den 
Allegorien des Hermes? Etwa um den hl. Pau- 
lus zu verdammen, etwa um Zweifel in die 
Gläubigen zu bringen? Sicher nicht; denn die 
Gläubigen brauchen unser Buch nicht, werden 
es nicht lesen und nicht verstehen wollen. 
Aber wir wollen der unzählbaren Menge jener 
Zweifler zeigen, daß der Glaube mit der Ver- 
nunft aller Jahrhunderte, mit dem Wissen aller 
Weisen in Zusammenhang steht. \Vir wollen 
die menschliche Freiheit zwingen, die gött- 
liche Autorität anzuerkennen, die Vernunft, die 
Grundlage des Glaubens, zu erkennen, damit 
der Glaube und die Autorität ihrerseits die 
Freiheit und die Vernunft nie įnehr ächten; 
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A R T I K E L  111. 

LÖSUNG DES DRITTEN PROBLEMS. 

VERNUNFT DER MYSTERIEN. 

Da der Glaube das Sehnen nach dem Un- 
bekannten ist, so ist der Gegenstand des Glau- 
bens absolut und notwendig das Mysterium. 

Der Glaube ist zur Formulierung seiner Sehn- 
süchte zu Entlehnungen aus dem von Hoffnun- 
gen und Bildern Bekannten gezwungen. . 

Aber er gibt die Verwendung dieser Formen 
an, indem er sie in einer in der bekannten 
Ordnung unmöglichen Weise verbindet. Das ist 
die tiefe Vernunft der scheinbaren Sinnwidrig- 
keit des Symbolismus. 

Nehmen wir ein Beispiel: 
, 

Sagt der Glaube, Gott sei unpersönlich, so 
könnte man daraus schließen, daß Gott nur ein 
Wort oder höchstens ein Ding sei. 

Sagt er, Gott sei eine Person, so könnte man 
sich das intelligente Unendliche unter der not- 
wendigerweise begrenzten Form eines Indivi- 
duums vorstellen. 

Er sagt, Gott ist eins in drei Personen, um 
auszudrücken, daß man in Gott die Einheit 
und die Zahl annehmen könne. 

Die Formel des Mysteriums schließt notwen- 
digerweise selbst die Vernünftigkeit dieser For- 
mel ein, insofern sie dem Wort der erkannten 
Dinge entlehnt ist; denn verstünde man sie, so 
würde sie ja das Bekannte und nicht das Un- 
bekannte ausdrücken. 

˔į. 
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Sie würde dann der Wissenschaft und nicht 
mehr der Religion, d.h. dem Glauben, ange- 
hören. 

Der Gegenstand des Glaubens ist ein mathe- 
matisches Problem, dessen X den Verfahren 
unserer Algebra entgeht. 

Die absolute Mathematik prüft allein die 
Notwendigkeit und infolgedessen die Existenz 
jenes durch die unübersetzbare X dargestell- 
ten Unbekannten. 

Die Wissenschaft hat gut auf ihrem unbe- 
grenzten und doch immer relativ begrenzten 
Fortschritt beharren, sie wird in der Sprache 
des Endlichen niemals den vollkommenen Aus- 
druck des Unendlichen finden. Das Mysterium 
ist also ewig. 

In die Logik des Bekannten die Begriffe 
eines Glaubensbekenntnisses einzuführen, heißt 
sie aus dem Glauben hervorgehen lassen, der 
das Unlogische, d. h. die Unmöglichkeit, das 
Unbekannte logisch auszudrücken, als Grund- 
lage hat. 

Für die Israeliten ist Gott von der Mensch- 
heit getrennt, lebt nicht in den Geschöpfen und 
ist ein unendlicher Egoismus. 

Für die Muselmanen ist Gott ein Wort, vor 
dem man sich auf den Glauben Mohammeds 
hin niederwirft. 

Für die Christen offenbart er sich in der 
Menschheit, wird durch die Nächstenliebe be- 
wiesen und herrscht durch die von der Hier- 
archie eingesetzte Ordnung. 

Die Hierarchie ist die Hüterin des Dogmas, 
dessen Buchstaben und Geist sie geachtet wis- 
sen will. Die Sektierer, die im Namen ihrer 
Vernunft oder vielmehr ihrer individuellen Ver- 
nunft das Dogma antasteten, haben durch diese 
Tat den Geist der Nächstenliebe verloren und 
haben sich selbst exkommuniziert. 
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.h.  vollständigste 

Das katholische, d. h. das universelle Dogma 
verdient diesen schönen Namen, da es alle 
religiösen Sehnsüchte der Welt zusammenfaßt. 
Mit Moses und Mohammed bejaht es die Ein- 
heit Gottes, erkennt in ihm mit Zoroaster, 
Hermes und Platon die unendliche Dreifaltig- 
keit der ewigen Zeugung und versöhnt die 
lebendigen Zahlen des Pythagoras mit dem 
einzigen Wort des hl. Johannes: das können 
Wissenschaft und Vernunft feststellen. Es ist 
also selbst vor der Vernunft und der Wissen- 
schaft das vollkommenste,. d 
Dogma, das in der Welt je hervorgebracht 
wurde. Da uns Wissenschaft und Vernunft 
hierin zustimmen, so verlangen wir weiter 
nichts von ihnen. 

Gott ist, es gibt nur einen Gott, und er 
straft die, welche Böses tun, hat Moses gesagt. 

Gott ist überall, er ist in uns, und was wir 
den Menschen Gutes tun, tun wir Gott, hat 
Jesus gesagt. 

Fürchtet, war die Sehlußfolgerung des 1110- 
saischen Dogmas. 

Liebet, ist der dogmatische Schlußsatz Jesu, 

der 
Menschheit ist die Fleischwerdung. 

Die Fleischwerdung heischt die Erlösung und 
bewirkt sie im Namen der Rückfälligkeit der 
gegenseitigen Verantwortlichkeit, mit anderen 
Worten: der universellen Kommunion, dem 
dogmatischen Grundsatz des Geistes der Näch- stenliebe. 

Die rechtmäßige Gewalt des Gesetzes durch 
die menschliche Willkür, mit anderen Worten : die Autorität durch die Tyrannei ersetzen, ist 
das Werk aller Protestantismen und aller De- 
mokratien. Was die Menschen Freiheit nennen, 
ist die Sanktionierung der ungesetzlichen Auto- 

Das typische Ideal vom Leben Gottes i 
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ritzt oder besser die Annahme der von der 
Autorität nicht sanktionierten Macht. 

Jean Calvin eiferte gegen die Scheiterhaufen 
Roms, um sich das Recht zu geben, Michael 
Servet zu verbrennen. Jedes Volk, das sich 
von einem Karl I. oder einem Ludwig XIV. be- 
freit, unterliegt einem Robespierre oder einem 
Cromwel, und nach allen Erhebungen gegen 
das rechtmäßige Papsttum ersteht ein mehr 
oder minder widersinniger Gegenpapst. 

Die Gottheit Jesu Christi existiert nur in 
der katholischen Kirche, der er sein Leben 
und seine göttlichen Kräfte überträgt. Diese 
Göttlichkeit ist zugleich priesterlich und kö- 
niglich, aber außer dieser Gemeinschaft ist 
jede Bejahung der Gottheit Jesu Christi ab- 
göttisch, weil Jesus Christus kein vereinzelter 
Gott sein kann. 

Die Zahl der Protestanten ist für die katho- 
lische Wahrheit bedeutungslos. 

Wären alle Menschen blind, wäre es dann 
vernünftig, die Existenz der Sonne zu ver- 
neinen? 

• Der sich dem Dogma widersetzende Ver- 
stand beweist hinreichend, daß er es nicht er- 
funden hat, aber er ist gezwungen, die sich 
aus diesem Dogma ergebende Moral zu be- 
wundern. Ist aber die Moral ein Licht, so muß das Dogma eine Sonne sein; die Hellig- 
keit kommt nicht aus der Finsternis. 

Zwischen den beiden Abgründen des Poly- 
theismus und eines widersinnigen und be- 
schränkten Deismus gibt es ein mögliches Mit- 
tel' Das Mysterium der allerheiligsten Drei- 
einigkeit. 

Zwischen dem spekulativen Atheismus und 
dem Anthropomorphismus gibt es ein mög- 
liches Mittel: Das Mysterium der Fleischwer- 
dung. 

1 
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Kationen, sie erklärt und kann sie 

Sprechen müde, sich ins Wasser stürzen 

Zwischeįrdem unmoralischen Schicksal und 
der drakonischen Verantwortlichkeit, die die 
Verdammung aller Wesen in sich schließt, gibt 
es ein mögliches Mittel: Das Mysterium der 
Erlösung. 

Die Dreieinigkeit ist der Glaube. 
Die Fleischwerdung ist die Hoffnung. 
Die Erlösung ist die Nächstenliebe. 
Die Dreieinigkeit ist die Hierarchie. 
Die Fleischwerdung ist die -göttliche Autori- 

tät der Kirche. 
Die Erlösung ist das einzige, unfehlbare, un- 

vergängliche und katholische Priestertum. 
Allein die katholische Kirche besitzt ein un- 

veränderliches Dogma und nach ihrer Verfas- 
Sung' ist es ihr unmöglich, die Moral zu ver- 
fälschen. So ist z. B. das Dogma von der un- 
befleckten Empfängnis nicht neu, es war in 
dem Theotokon des Konzils von Ephesos voll- 
kommen enthalten, und das Theotokon ist eine 
unerbittliche Folgerung aus dem katholischen 
Dogma der Fleischwerdung. Ebenso vollzieht 
die katholische Kirche nicht die Exkommuni- 

nur er- 
klären, weil sie die einzige Hüterin der Ein- 
heit ist. . . _ 

Außerhalb Petri Schiff gibt es nur den Ab- 
grund. Die Protestanten gleichen Leuten, die, 

m 
erden, um der Seekrankheit zu entgehen. 
VOn der katholischen Rechtgläubigkeit 

wie sie in der römischen Kirche begründet ist 
muß man -genau dasselbe sagen, was Voltaire 
von Gott sagte. 

Existierte sie nicht, man müßte sie erfinden. 
Wäre aber ein Mensch fähig gewesen, den 
Geist der Nächstenliebe zu erfinden, er hätte 
auch Gott erfunden. Die Nächstenliebe wird 
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nicht erfunden, sie offenbart sich durch ihre 
Werke, und dann kann man mit dem Heiland 
der Welt ausrufen: Selig, die reinen Herzens 
sind, denn sie werden Gott schauen ! 

Den Geist der Nächstenliebe verstehen, heißt 
in alle Mysterien Einsicht haben. 

1 
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A R T I K E L  IV. I 
1 

1 LÖSUNG DES VIERTEN PROBLEMS. 

DIE DURCH DIE IHR ENTGEGEN- 
GEHALTENEN EINWÜRFE BEWIESENE 

RELIGION. I 

Die Einwände, die man gegen die Religion 
erheben kann, können entweder im Namen der 
Wissenschaft, des Verstandes oder des Glau- 
bens erhoben werden. 

Die Wissenschaft kann die Tatsachen von 
der Existenz, der Begründung und dem Ein- 
fluß der Religion auf die historischen Gescheh- 
nisse nicht verneinen. 

Es ist ihr verboten, das Dogma anzutasten ; 
das Dogma gehört ganz allein dem Glauben. 

Die Wissenschaft wendet sich gewöhnlich 
mit einer Reihe von Tatsachen, die zu beur- 
teilen sie berechtigt ist, die sie auch wirklich 
ernsthaft beurteilt, die aber die Religion noclį 
energischer als die Wissenschaft verurteilt, 
gegen die Religion. 

Da sie aber das tut, gibt sie der Religion 
recht und setzt sich selbst ins Unrecht, ilįr 
fehlt Logik, sie klagt die Unordnung, die jede 
häßliche Leidenschaft in den Geist des Men- 
schen hineinbringt, und das Bedürfnis an, das 
durch den Geist der Nächstenliebe unerläßlich 
zurechtgewiesen und geleitet werden muß. 

Der Verstand seinerseits prüft das Dogma 
und findet es widersinnig. 

Aber wenn es nicht so wäre, würde 
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der Verstand verstehen; wenn er es begreifen 
könnte, so wäre es nicht mehr die .Formel des 
Unbekannten. 

Es wäre ein mathematischer Beweis des Un- 
endlichen. 

Es wäre das endlich Unendliche, das be- 
kannte Unbekannte, das meßbare Unermeß- 
liche, das nennbare Unaussprechliche. 

Das heißt, das Dogma würde vor dem Ver- 
stand nur aufhören, widersinnig zu sein, um 
vor dem Glauben, dem Wissen und dem ge- 
sunden Menschenverstand zusammen zur un- 
geheuerlichsten und unmöglichsten aller Wi- 
dersinnigkeiten zu werden. 

Bleiben noch die Einwände des andersden- 
kenden Glaubens. 

Die Israeliten, unsere Väter in der Religion, 
werfen uns vor, an der Einheit Gottes ge- 
frevelt, ein unveränclerliches und ewiges Ge- 
setz geändert zu haben. 

Diese so schweren Anschuldigungen stützen 
sich auf eine vollständig falsche Vorstellung 
vom Christentum. 

Unser Gott ist der Gott von Moses, der ein- 
zige, immaterielle, unendliche, allein anbetungs- 
würdige und immer gleiche Gott. 

Wie die Juden glauben wir an seine All- 
gegenwart, aber wie sie hätten tun sollen, 
glauben wir ihn lebendig, denkend und liebend 
in der Menschheit und beten ihn in seinen 
Werken an. 

Wir haben sein Gesetz nicht geändert, denn 
der Dekalog der Israeliten ist auch das Gesetz 
der Christen. . 

Das Gesetz ist unveränderlich, weil es auf 
die ewigen Gesetze der Natur gegründet ist ; 

aber der durch die Bedürfnisse der Menschen 

bestimmte Kult kann wechseln und mit den 

Menschen geändert werden. 
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Das vom Kult Bezeichnete ist unveränderlich, 
doch der Kult ändert sich wie die Sprachen. 

Der Kult ist eine Lehre, eine Sprache und 
muß übersetzt werden, wenn ihn die Völker 
nicht mehr verstehen. 

Wir haben den Kult von Moses und den 
Propheten übersetzt und nicht zerstört. 

Da wir Gott in der Schöpfung anbeten, 
beten wir nicht die Schöpfung selbst an. 

Da wir Gott in Jesus Christus anbeten, ist 
es nur Gott, den wir anbeten, aber den mit 
der Menschheit vereinten Gott. 

Da es die ~Menschheit göttlich macht, hat 
das Christentum die menschliche Göttlichkeit 
offenbart. 

Der Gott der Juden war unmenschlich, weil 
sie ihn in seinen Werken nicht erkannten. 

Wir sind also israelitischer als die Israeli- 
ten selbst. Was sie glauben, glauben wir mit 
ihnen und besser als sie. 

Sie klagen uns der Trennung von ihnen an, 
während sie es sind, die von uns getrennt blei- 
ben wollen. 

Wir erwarten sie mit offenen Armen und 
Herzen. 

Wie sie sind wir Schüler von Moses. 
Wie sie kommen wir aus Ägypten und ver- 

abscheuen die Knechtschaft. Aber wir haben 
das verheißene Land betreten, und sie be- 
stehen darauf, in der Wüste zu bleiben und 
zu sterben. 

Die Muselmanen sind Israels Bastarde oder 
besser die wie Esau enterbten Brüder. 

Ihr Glaube ist unlogisch, denn sie geben zu, 
daß Jesus ein großer Prophet ist, und 
fen die Christen Ungläubige. 

Sie.erkennen die göttliche Inspiration des 
Moses an, achten die Juden aber nicht als ihre 
Brüder. . 

schimp- 
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Blind glauben sie dem blinden Propheten, 
dem Fatalisten Mohammed, dem Feind des 
Fortschritts und der Freiheit. 

Nehmen wir Mohammed aber nicht den Ruhm, 
unter den abgöttischen Arabern die Einheit 
Gottes verkündet zu haben. 

Man findet im Koran reine und erhabene 
Seiten. 

Beim Lesen dieser Seiten könnte man mit 
den Kindern Israels sagen: Es gibt keinen an- 
deren Gott als Gott und Mohammed ist sein 
Prophet. 

Es gibt drei Throne im Himmel für die drei 
Propheten der Völker, aber am Ende der Zei- 
ten wird Mohammed durch Elias ersetzt sein. 

Die Muselmanen werfen den Christen nichts 
vor, aber sie beschimpfen sie, sie nennen sie 
Treulose und Giaur, d. h. Hunde. Wir haben 
ihnen niclįts zu antworten. 

Man darf die Türken und Araber nicht wi- 
derlegen, man muß sie unterrichten und zivi- 
lisieren. 

Bleiben die andersgläubigen Christen, jene, 
sie sich nach dem Zerbrechen des Bandes der 
Einheit, als dem der Nächstenliebe, der Kirche 
fremd erklären. 

Die griechische Orthodoxie, dieser Zwilling 
der römischen Kirche, die nicht mehr gewach- 
sen ist seit ihrer Trennung, die in den religiö- 
sen Festkalendern nicht mehr zählt, die seit 

Photius keinen einzigen großen Redner inspi~ 

rierte; ganz zeitlich gewordene Kįrche, deren 

Priestertum nicht mehr ist als eine durch die 
kaiserliche Politik des Zaren aller Reußen ge- 

regelte Maschine; seltsame, noch von allen Le- 

genden und Riten, die die Popen nicht mehr 

verstehen, vergoldete Mumie der ursprünglichen 

Kirche; Schatten einer lebendigen Kįrehe,-der 
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aber stehen bleiben wollte, als diese Kirche 
voranschritt, der dabei aber nichts ist als der 
verdunkelte und kopflose Schattenriß. 

Dann die Protestanten, diese ewigen Regler 
der Anarchie, die das Dogma gebrochen haben 
und es immer wie das Faß der Danaiden mit 
Widerreden zu füllen suchen, diese religiösen 
Phantasten, deren ganze Neuerungen negativ 
sind, die zu ihrem Gebrauch ein Unbekanntes, 
sozusagen besser Bekanntes, besser erklärte 
Mysterien, ein bestimmteres Unendliche, eine 
beschränktere Unermeßlichkeit, einen zweifel- 
volleren Glauben formuliert, die das Absurde 
ausgeklügelt, die Nächstenliebe zerspalten und 
Anarchieakte als Prinzipien einer von un- 
möglichen Hierarchie genommen haben, jene 
Menschen, die das Heil allein durch den Glau- 
ben verwirklichen wollen, weil ihnen die Näch- 
stenliebe entgeht, und die selbst auf der Erde 
nichts mehr verwirklichen können, denn ihre 
angeblichen Sakramente sind nichts als alle- 
gorische Mummereien, sie geben keine Gnade 
mehr und lassen Gott nicht mehr schauen und 
berühren, mit einem Wort, das sind nicht mehr 
die Zeichen von der Allmacht des Glaubens, 
sondern erzwungene Beweise für die ewige 
Ohnmacht des Zweifels. 

Es geht also gegen den Glauben selbst, W85 
die Reformation protestiert hat. Die Protestan- 
ten haben nur gegen den unbesonnenen und 
verfolgenden Glaubenseifer recht gehabt, der 
die Gewissen zwingen wollte. Sie haben das 
Recht zu zweifeln verlangt, das Recht, weniger 
Religion oder sogar überhaupt keine zu haben, 
ihr Blut haben sie für dieses traurige Vorrecht 
vergossen, sie haben es erworben und besitzen 
es, aber sie können uns nicht nehmen, sie zu 
bedauern und zu lieben. Wenn das Bedürfnis 
zu glauben sie wieder ergreift, ihr Herz sich 
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seinerseits gegen die Tyrannei einer falschen 
Vernunft erheben wird, wenn sie der kalten 
Abstraktionen ihres willkürlichen Dogmas, der 
leeren Satzungen ihres wirkungslosen Kultes 
überdrüssig sein werden, wenn ihre Kommu- 
nion ohne wirkliche Gegenwart, ihre Kirchen 
ohne Gottheit und ihre Moral ohne Vergebung 
sie endlich in Schrecken versetzen werden, 
wenn sie vor Heimweh nach Gott krank sein 
werden, werden sie sich dann nicht wie der 
verlorene Sohn erheben, sich vor die Füße des 
Nachfolgers Petri werfen und sagen: Vater, 
wir haben gesündigt gegen den Himmel und 
gegen dick, sind wir auch nicht mehr würdig, 
deine Kinder genannt zu werden, so zähle uns 
wenigstens zu den niedrigsten deiner Diener. 

Über die Kritik Voltaires wollen wir nicht 
sprechen. Dieser große Geist war von einer 
glühenden Liebe zur Wahrheit und Gerechtig- 
keit durchdrungen, aber es fehlte ilįm jene Ge- 
radheit des Herzens, die die Intelligenz des 
Glaubens gibt. Voltaire konnte den Glauben 
nicht zugeben, weil er nicht zu lieben ver- 
stand. Der Geist der Nächstenliebe hat sich 
dieser zärtliclįkeitbaren Seele nicht offenbart, 
und bitter hat er einen Herd kritisiert, dessen 
Wärme er nicht fühlte, und eine Lampe, deren 
Licht er nicht sah. Wäre die Religion, wie er 
sie gesehen, tausendmal wären seine Angriffe 
berechtigt gewesen, man müßte auf die Knie 
vor dem Heroismus seines Mutes. Voltaire 
wäre der Messias des gesunden Menschenver- 
standes, der herkulische Vernichter des Fana- . . . Aber dieser Mensch lachte zu sehr, 
als daß er verstanden hätte, da er gesagt hat : 
Selig die Weinenden, aber die Philosophie des 
Laclįens wird mit der Religion der Tränen nie- 
mals etwas gemein haben. 

Voltaire hat die Bibel, das Dogma und den 

tismus 
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Kult parodiert; dann hat er seine Parodie ver- 
höhnt, lächerlich gemacht und verunglimpft. 

Nur jene können das übelnehmen, die die 
Religion in Voltaires Parodie sehen. Die Vol- 
tairianer gleichen den Fröschen der Fabel, die 
auf den kleinen Balken springen und sich dann 
über die königliche Majestät lustig machen. Es 
steht ihnen frei, die kleine Obrigkeit als König 
zu nehmen, jene römische Karikatur noch ein- 
mal zu machen, über die Tertullian lachte, und 
die den Gott der Christen in der Gestalt eines 
Menschen mit Eselskopf darstellte. Die Chri- 
sten werden achselzuckend diese Zote sehen 
und für die armen Unwissenden, die sie zu 
verhöhnen trachten, zu Gott beten. 

Nachdem Graf Joseph de Maistre in einem 
seiner zahlreichen Paradoxa den Henker wie 
ein heiliges Wesen und eine dauernde Inkar- 
nation der göttlichen Gerechtigkeit auf der 
Erde dargestellt hatte, wollte er, daß man dem 
Greis von Ferney durch die Hand des Henkers 
eine Statue errichte. Es ist ein tiefer Sinn in 
diesem Gedanken. Voltaire war auch in der 
Welt tatsächlich gleichzeitig ein von der Vor- 
sehung bestimmtes und Unheilvolles, mit Ge- 
fühllosigkeit für die Erfüllung seiner schreck- 
lichen Wirkungen begabtes Wesen. Im Reich 
der Intelligenz war er ein Scharfrichter, ein 
von der Gerechtigkeit Gottes selbst bewaff- 
neter Würgengel. 

Gott hat Voltaire zwischen das Jahrhundert 
Bossuets und das Napoleons gestellt, um all 
das Trennende in diesen beiden Geistern aus- 
zurotten und sie in einem einzigen zu vereinen. 

Er war der Samson des Geistes, immer bereit, 
die Säulen des Tempels einzureißen; aber um 
ihn trotzdem den Mühlstein des religiösen Fort- 
schritts drehen zu lassen, schien die göttliche 
Vorsehung sein Herz blind gemacht zu haben. 

į 
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A R T I K E L  v. 
LÖSUNG DES LETZTEN PROBLEMS. 

DIE TRENNUNG DER RELIGION VOM 
ABERGLAUBEN UND FANATISMUS. 

Der überlebende Aberglaube ist das Zeichen, 
das die Idee überlebt, ist die der Sache vor- 
gezogene Form, ist das Leben ohne Vernunft, 
der unsinnig gewordene, weil abgesonderte 
Glaube. Er ist infolgedessen der Leichnam der 
Religion, der Tod des Lebens, die die Inspira- 
tion ersetzende Verdummung. 

Fanatismus ist leidenschaftlicher Aberglaube, 
sein Name kommt von Kanus, Tempel, der an 
Gottes Statt gesetzte Tempel. Er ist das an 
die Stelle der Ehre des Priestertums getretene 
menschliche und zeitliche Interesse des Prie- 
sters, er ist die erbärmliche, den Glauben des 
Gläubigen ausnutzende Leidenschaft des Men- 
schen. 

In der Fabel des mit Reliquien beladenen 
Esels erzählt La Fontaine, daß das Tier ange- 
betet zu werden glaubte, er erzählt aber nicht, 
daß gewisse Leute tatsächlich das Tįer anzu- 
beten glauben. Jene Leute waren die Aber- 
gläubischen. 

Hätte jemand über ihre Dummheit gelacht, 
sie hätten ihn vielleicht ermordet, denn vom 
Aberglauben zum Fanatismus ist nur eįnSchrįtt. 

Der Aberglaube ist die von der .Dummheit 
gelehrte Religion; der Fanatismus ist die der 
Raserei zum Vorwand dienende Relįgįon. 
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Jene, die absichtlich und wohlüberlegt die 
Religion selbst mit dem Aberglauben und dem 
Fanatismus vermengen, nehmen die blinden 
Vorurteile von der Dummheit und würden viel- 
leicht selbst vom Fanatismus ihre Ungerechtig- 
keiten und Zornesausbrüche entlehnen. 

Inquisitoren oder Septembermänner (Revo- 
lution 1792, d. H.), was bedeutet der Name? 
Die Religion Jesu Christi verdammt und hat 
die Mörder iįnmer verdammt. 

1 
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Z U S A M M E N F A S S U N G  
DES E R S T E N  TEILS. 

IN DIALOGFORM. 

GLAÜBE, WISSENSCHAFT, VERNUNFT. 

WISSENSCHAFT: Niemals vermag man mir 
Gottes Existenz glaubhaft zu machen. 

GLAUBE: Du hast nicht das Vorrecht zu glau- 
ben, doch hast du mir nie bewiesen, daß 
Gott nicht existiert. 

WISSENSCHAFT: Um dir das zu beweisen, 
muß ich zuerst wissen, was Gott ist. 

GLAUBE: Das wirst du nie. Wüßtest du es, 
du könntest es mich lehren; und wüßte ich 
es, ich würde es nicht mehr glauben. 

WISSENSCHAFT: Du glaubst also, ohne zu 
wissen, was du glaubst? 

GLAUBE: Wollen wir doch nicht um Worte 
streiten! Du kennst das nicht, an was ich 
glaube, und ich glaube es gerade, weil du.es 
nicht weißt. Erhebst du Anspruch, unendlich 
zu sein? Bist du nicht jeden Augenblįck 
durch das Mysterium gehemmt? Das Myste- 
rium ist für dich eine unendliche Unkennt- 
nis, die die Grenze deines Wissens .bis zum 
Nichts herabsetzt, wenn ich es nicht mit 
meinem glühenden Sehnen erhellte, und wenn 
ich, wenn du sagst, ich weiß nichts mehr, 
nicht ausriefe : Und ich, ich beginne zu glauben. 

WISSENSCHAFT : Aber dein Sehnen und Soll! 

Gegenstand sind und können für mich Nur 

Hypothesen sein. 

įį 
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anfängst, 

GLAUBE: Zweifellos, für mich aber sind sie 
Gewißheit, weil ich ohne diese Hypothesen 
selbst an diesen Gewißheiten zweifeln würde. 

WISSENSCHAFT: Wenn du da WO 
ich aufhöre, wirst du immer allzu vermessen 
vorgehen. . 

,. 

GLAUBE: Was bedeuten deine Fortschritte, 
wenn ich immer vor dir hergehe ? 

WISSENSCHAFT: Du 
keitsträumer, du hast die Erde zu sehr ver- 
schmäht, deine Füße sind eingeschlafen. 

GLAUBE: Ich lasse mich von meinen Kindern 
tragen. 

WISSENSCHAFT: Das sind wohl jene, die den 
Abgründen ausweichen, wenn sie einen An- 
deren tragen. 

GLAUBE: Nein, meine Kinder sind keineswegs 
blind, sie erfreuen sich ganz im Gegenteil 
eines doppelten Gesichts; sie sehen durch 
deine Augen, was du ihnen auf der Erde 
vorführen kannst, und durch die meinen, 
was ich ihnen im Himmel zeige. 

WISSENSCHAFT= Wie denkt die Vernunft; dar- 
über? 

VERNUNFT: Ich denke, ihr, meine lieben Leh- 
rer, könntet jene rührende Fabel vom Lah- . 
men und vom Blinden verwirklichen. Die 
Wissenschaft wirft dem Glauben vor, er der.. 
stehe nicht auf der Erde zu gehen, und der 
Glaube erklärt, die Wissenschaft sähe nichts 
im Himmel der Sehnsüchte und der Ewig- 
keit. Anstatt zu streiten, sollten sich Wis- 
'senschaft und Glaube vereinigen; die Wis- 
' senschaft trage den Glauben, und der Glaube 
tröste die Wissenschaft, indem er sie hoffen 
und lieben lehre. 

wissEnscHAFT= Diese Idee ist schön, aber 
'eine Utopie. Der Glaube wird mir Wider- 

und fortschreiten, Ewig- 
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sinniges sagen, und ich werde ohne ihn wei- 
tergehen. 

GLAUBE: Was nennst du Widersinnigkeit? 
WISSENSCHAFT: Widersinnigkeiten nenne ich 

die meinen Beweísführungen entgegengesetz- 
ten Behauptungen, wie z. B. daß drei eins 
gibt, daß ein Gott Mensch geworden ist, 
d. h. daß das Unendliche Endlich geworden 
ist. Daß der Ewige tot ist, daß Gott seinen 
unschuldigen Sohn für die Sünde der schul- 

, vorgebracht, sind 
diese Behauptungen tatsächlich Widersinnig- 
keiten. Weißt du, was die Zahl in Gott ist, 
die du Gott nicht kennst? Kannst du über 
die Wirkungen des Unbekannten urteilen, 
kannst du die Mysterien der Nächstenliebe 
verstehen? Immer muß ich für dich absurd 
sein; denn verständest du sie, meine Be- 
jahungen würden von deinen Lehrsätzen aut- 
gesogen, ich wäre du, und du wärest ich, um 
es besser zu sagen, ich würde nicht mehr 
existieren, und die Vernunft würde in Ge- 
genwart des Unendlichen durch deine, wie 
der Raum endlosen Zweifel für immer er- 
blindet aufhören. 

WISSENSCHAFT: Maße dir wenigstens nie- 
mals meine Autorität an, traf mich in mei- 
nem Bereich nicht Lüge. 

GLAUBE: Das habe ich nie getan und kann es 
nicht tun. 

WISSENSCHAFT: So, du hast z. B. nie ge- 
glaubt, daß eine Jungfrau Mutter sein könne, 
ohne aufzuhören, Jungfrau zu sein, und das 
trotz aller Gesetze der Natur in der physi- 
schen, natürlichen und positiven Ordnung ; 
du hast nicht behauptet, daß ein Brotstück- 

chen nicht nur Gott, sondern ein wahrer 

menschlicher Leib mit seinen Knochen und 

digen Menschen gestraft habe 
GLAUBE: Höre auf von dir 
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Adern, seinen Organen und seinem Blut ist, 
so daß du deine Kinder, die dieses Brot 
essen, zu einem kleinen Menschenfresservolk 
machst. 

GLAUBE: Es gibt keinen Christen, der dem, 
was du sagst, nicht widersprechen würde. 
Das beweist hinreichend, daß sie meine Leh- 
ren auf diese positive und grobsínnliche Weise 
nicht verstehen. Das Übernatürliche, das ich 
bejahe, ist über der Natur und kann deshalb 
nicht mit ihr verglichen werden; Glaubens- 
worte können nur vom Glauben verstanden 
werden; schon da sie die Wissenschaft wie- 
derholt, entstellt sie sie. Ich bediene mich 
deiner Worte, weil ich keine anderen dazu 
habe; weil du aber meine Reden absurd fin- 
dest, so mußt du daraus schließen, daß iclį 
denselben Worten eine Bedeutung die 
dir entgeht. Da der Heiland das VOD 
der wirklichen Gegenwart offenbarte, hat er 
nicht gesagt: Das Fleisch hier dient zu nichts 
meine Worte sind Geist und Leben. Ich gebe 
dir das Mysterium der Inkarnation nicht als 
ein Anatomiephänomen, noch jenes von der 
Transsubstantiation als ein chemisches Ver- 
fahren. Mit welchem Recht redest du also 
von Widersinn? Ich urteile über nichts, was 
du kennst, mit welchem Recht kannst du 
sagen, daß ich fasele? 

WISSENSCHAFT: Ich beginne dich zu ver- stehen, oder vielmehr, ich sehe, daß ich dich 
nie verstehen werde. In diesem Fall bleiben 
wir getrennt, ich werde dich nie nötig haben 

GLAUBE: Ich bin weniger hochmütig und de 
kenne, daß du mir nützlich sein kannst. Viel- 
leicht würdest du ohne mich auch sehr trau- 
rig und sehr verzweifelt, und ich will mich 
nur von dir trennen, wenn die Vernunft dem 
beistiįnmt. 

gebe 
Dogma, 

.I 
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VERNUNFT: Hütet euch wohl, das zu tun. Ich 
bin euch allen beiden notwendig. Und was 
soll ich ohne euch tun? Ich muß wissen und 
glauben, um gerecht zu sein. Aber ich darf 
niemals das, was ich weiß, mit dem verglei- 
chen, was ich glaube. Wissen heißt nicht 
mehr glauben, glauben heißt noch nicht wis- 
sen. Der Gegenstand der Wissenschaft ist 
das Bekannte, der Glaube nimmt davon nichts 
und läßt es ganz der Wissenschaft. Der Ge- 
genstand des Glaubens ist das Unbekannte, 
die Wissenschaft kann es suchen, aber nicht 
erklären, sie ist also wenigstens einstweilen 
gezwungen, die Erklärungen des Glaubens 
anzunehmen, die ihr selbst zu kritisieren un- 
möglich sind. Allein wenn die Wissenschaft 
dem Glauben entsagt, entsagt sie auch der 
Hoffnung und Liebe, deren Existenz und Not- 
wendigkeit doch für die Wissenschaft wie 
für den Glauben offensichtlich sind. Der 
Glaube gehört als psychologische Tatsache 
dem Bereich der Wissenschaft an, und die 
Wissenschaft ist als Offenbarung von Got- 
tes Licht in der menschlichen Intelligenz aus 
dem Bereich des Glaubens. Wissenschaft und 
Glaube müssen sich also anerkennen, sich 
gegenseitig achten, ja sich unterstützen und 
nötigenfalls Hilfe leisten, ohne aber jemals 
ineinander überzugreifen. Das Mittel, sie zu 
einen, heißt, sie niemals vermengen. Es kann 
Verzerrungen zwischen ihnen geben, da sie 
sich der gleichen Worte bedienen, ohne die- 
selbe Sprache zu sprechen. 

GLAUBE: Nun, meine Schwester Wissenschaft, 
was sagst du? . 

WISSENSCHAFT: Ich sage, daß wir durch em 
bedauerliches Mißverständnis getrennt waren, 

voran- 
gehen können. Aber welchem der verschle- 
und daß wir von nun an gemeinsam 
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denen Symbole wirst du mich verbinden ? 
Werde ich jüdisch, katholisch, islamisch oder 
protestantisch sein? 

GLAUBE: Du wirst die Wissenschaft und uni- 
versal bleiben. 

WISSENSCHAFT: Das heißt katholisch, wenn 
ich recht verstehe. Doch was soll ich über 
die verschiedenen Religionen denken? 

GLAUBE: Beurteile sie nach ihren Werken. 
Suche die wahre Nächstenliebe, und hast du 
sie gefunden, dann frage sie, welchem Kult 
sie angehört. 

WISSENSCHAFT: Sicher nicht dem der Inqui- 
sitoren und Henker der Sankt Bartholomäus- 
nacht. 

GLAUBE: Dem des hl. Johannes, des Almosen- 
gebers, des hl. Franz von Sales, des hl. Vin- 
ZBIIZ von Paul, des Fénelon und so vieler 
Anderer. 

WISSENSCHAFT: Bekenne doch, daß wenn die 
Religion manch Gutes . hervorgebracht hat, 
sie auch manch Böses schafft. 

GLAUBE: Wenn man im Namen des Gottes 
tötet, der gesagt hat: Du sollst nicht töten, 
wenn man im Namen dessen verfolgt, der 
will, daß man seine Feinde liebe, wenn man 
das Dunkel im Namen dessen verbreitet, der 
nicht will, daß man das Licht unter den 
Scheffel stellt, ist es dann gerecht, wenn 
man das Verbrechen dem gleichen Gesetz 
zuschreibt, das W verdammt? Wenn du 
recht sein willst, sag, daß trotz der Religion 
viel Böses auf der Erde geschehen ist. Aber 
wiesel Tugenden hat sie nicht auch heran- reifen lassen, wieviel Hingebung und unbe- 
kannte Opfer? Hast du jene vornehmen Her- zen der beiden Geschlechter gezählt, die auf 
alle Freuden verzichtet haben, um sich in 
den Dienst aller Schmerzen zu stellen. Jene 

s 
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cer Arbeit und dem Gebet hingegebenen 
Seelen, die gestorben sind, da sie das Gute 
taten. Wer hat Asyle für Waisen und Greise, 
Spitäler für Kranke, Zufluehtsstätten für 
Reumütige gegründet? Diese ebenso ruhm- 
vollen wie bescheidenen Einrichtungen sind 
die wirklichen Werke, mit denen die An- 
nalen der Kirche gefüllt sind; die Religions- 
kriege und Richtplätze der Sektierer gehören 
der Politik der barbarischen Jahrhunderte 
an. Die Sektierer waren überdies ihre eige- 
nen Mörder. Hast du den Scheiterhaufen des 
Michel Servet und das durch die der In- 
quisition und der Bartholomäusnacht feind- 
lichen Revolutionäre noch dazu im Namen 
der Menschlichkeit und der Vernunft er- 
neute Gemetzel unserer Väter vergessen? 
Immer sind die Menschen grausam, doch 
vor allem, wenn sie die segnende und ver- 
zeihende Religion vergessen. 

WISSENSCHAFT: O Glaube, verzeih mir, wenn 
ich nicht glauben kann, aber ich weiß jetzt, 
warum du glaubst. Ich achte deine Hoffnun- 
gen und teile deine Wünsche. Aber da ich 
forsche, finde ich, und ich muß zweifeln, 
um zu forschen. 

VERNUNFT: Arbeite und forsche, o Wissen- 
schaft, doch achte die Orakel des Glaubens. 
Läßt dein Zweifel eine Lücke in der univer- 
sellen Lehre, dann erlaube dem Glauben, sie 
auszufüllen. Geht getrennt voneinander, aber 
helft euch gegenseitig und ihr werdet euch 
nie verirren. 
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E I N L E I T E N D E  Ü B E R L E G U N G E N .  

Man sagt das Schöne sei der Abglanz des 
I 
1 

Wahren. 
› 

Die moralische Schönheit ist die Güte. Es ist 
schön, gut zu sein. 

Um mit Intelligenz 'gut zu sein, muß man ge- 
recht sein. 

Um gerecht zu sein, muß man mit Vernunft 
handeln. 

Um mit Vernunft zu handeln, muß man das 
Wissen von der Wirklichkeit haben. 

Um das Wissen von der Wirklichkeit zu 
haben, muß man das Bewußtsein der Wahr- 
heit haben. 

Um das Bewußtsein der Wahrheit zu haben, 
muß man eine genaue Kenntnis des Wesens 
haben. 

Wesen, Wahrheit, Vernunft und Gerechtig- 
keit sind die gewöhnlichen Gegenstände der 
untersuchenden Wissenschaft und der Sehn- 
süchte des Glaubens. 

Die wirkliche oder hypothetische Vorstel- 
lung von einer höchsten Macht verwandelt die 
Gerechtigkeit in göttliche Vorsehung, und die 
göttliche Kenntnis wird von diesem Gesichts- 
punkt aus selbst der Wissenschaft erreichbar. 

Die Wissenschaft erforscht das Wesen in 
seinen teilweisen Offenbarungen, der Glaube 
selbst setzt es voraus oder gibt es vielmehr 
a zu. 

Die Wissenschaft sucht die Wahrheit in 
allen Dingen. Der Glaube bezieht alle Dinge 
auf eine universelle und absolute Wahrheit. 

Die Wissenschaft stellt die Wirklichkeit im 

priori in seiner Gesamtheit 
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einzelnen fest, der Glaube erklärt sie durch 
eine gemeinsame Wirklichkeit, die die Wissen- 
schaft nicht feststellen kann, während aber die 
Existenz der Einzelheiten selbst sie zu erken- 
nen und zuzugeben zu zwingen scheint. 

Die Wissenschaft unterwirft die Vernunft 
der Personen und Dinge der universellen, ma- 
thematischen Vernunft; der Glaube sucht oder 
vielmehr setzt der Mathematik selbst voraus 
und über die Mathematik eine intelligente und 
absolute Vernunft. ' 

Die Wissenschaft beweist die Gerechtigkeit 
durch die Genauigkeit; der Glaube gibt der 
Gerechtigkeit eine absolute Genauigkeit, indem 
er sie der göttlichen Vorsehung unterordnet. 

Man sieht hier all das, was der Glaube der 
Wissenschaft entlehnt, und all das, was die 
Wissenschaft ihrerseits glauben muß. 

Ohne den Glauben ist die Wissenschaft von 
einem absoluten Zweifel umgrenzt und befin- 
det sich immer in die verderbliche Herrschaft 
eines kritischen Skeptizismus eingepfercht; der 
Glaube entwickelt ohne die Wissenschaft seine 
Hypothesen zufällig und kann die Ursachen 
der ihm unbekannten Wirkungen nur blind 
vermuten. 

Die große Kette, die Wissenschaft und Glau- 
ben verbindet, ist die Analogie. 

Die Wissenschaft ist zur Achtung eines Glau- 
bens gezwungen, dessen Hypothesen den er- 
wiesenen Wahrheiten entsprechen. Der Glaube, 
der alles Gott zuschreibt, ist gezwungen, die 
Wissenschaft als eine natürliche Offenbarung 
zuzugeben, die durch die teilweise Kundmachung 
der Gesetze der ewigen Vernunft allem Seh- 
nen und allem Aufschwung der Seele in das 
Bereich des Unbekannten ein Verhältnismaß 
gibt. 
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Nur der Glaube kann also den Mysterien 
der Wissenschaft eine Lösung geben, und die 
Wissenschaft allein beweist dagegen die We- 
sensvernunft der Mysterien des Glaubens. 
Außerhalb der Vereinigung und des Beistan- 
des dieser beiden lebendigen Kräfte der Intel- 
ligenz gibt es für die Wissenschaft nur Skep- 
tizismus und Verzweiflung, für den Glauben 
nur Vermessenheit und Fanatismus. 

Wenn der Glaube die Wissenschaft be- 
schimpft, lästert er, wenn die Wissenschaft 
den Glauben verleugnet, hört sie auf. 

Hören wir sie nun in Übereinstimmung reden. 
Das Sein ist überall, sagt die Wissenschaft, 

ist vielfältig und verschieden in seinen For- 
men, einzig in seinem Wesen und unwandel- 
bar in seinen Gesetzen. Das Relative beweist 
die Existenz des Absoluten. Die Intelligenz 
existiert im Sein. Sie beseelt und formt den 
Stoff. 

- Die Intelligenz ist überall, sagt der Glaube, 
das Leben ist keineswegs verhängnisvoll, weil 
es geregelt ist. Die Regel ist der Ausdruck 
einer höchsten Weisheit. Das Absolute in der 
Intelligenz, der höchste Ordner der Form, das 
lebendige Ideal der Geister ist Gott. 
- In seiner Identität mit der Idee ist das 

Sein die Wahrheit, sagt die Wissenschaft. 

- In ihrer Identität mit dem Ideal ist die 
Wahrheit Gott, antwortet der Glaube. 

_ -  In seiner Identität mit meinen Beweisen 
ist das Sein die Wirklichkeit, sagt die Wis- 
senschaft. . . 

._ In ihrer Identität mit meinem rechtmäßį- 
gen Sehnen ist die Wirklichkeit mein Dogma, 

sagt der Glaube. 
į į į -  In 

Sein die Vernunft, sagt das Wissen. 
seiner Identität mit dem Wort ist das 
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In ihrer Identität mit dem Geist der 
Nächstenliebe ist die höchste Vernunft mein 
Gehorsam, sagt der Glaube. 

- In seiner Identität mit dem Beweggrund 
der vernünftigen Handlungen ist das Sein die 
Gerechtigkeit, sagt das Wissen. 
- In ihrer Identität mit dem Prinzip der 

Nächstenliebe ist die Gerechtigkeit die gött- 
liche Vorsehung, Sagt der Glaube. 

Erhabene Übereinstimmung aller Gewißhei- 
„ten mit allen Hoffnungen, des Absoluten iįį 
der Intelligenz und des Absoluten in der Liebe. 
Der hl. Geist, der Geist der Nächstenliebe muß 
also,alles versöhnen und in sein eigenes Licht 
umformen. Ist er nicht der Geist der Intelli- 
genz, der Geist des Wissens, des Rates und 
der Kraft? Er muß kommen, sagt die katho- 
lische Liturgie,-und es wird eine neue Schöp- 
fung sein, und er wird das Antlitz der Erde 
verändern. 

„Die Philosophie verlachen, heißt schon phi- 
losophieren," hat Pascal gesagt, da er auf die 
skeptische und zweifelhafte Philosophie an- 
spielte, die den Glauben nicht anerkennt. Und 

es einen Glauben, der die Wissenschaft 
verachtete, so würden wir es für keinen Akt 
wahrer Religion halten, einen solchen Glauben 
zu verlachen; denn die Religion, die ganz 
Nächstenliebe ist, duldet den Spott nicht, aber 
es wäre vernünftig, diese Liebe für die Dumm- 
heit zu tadeln und diesem vermessenen Glau- 
ben zu sagen: Da du deine Schwester ver- 
achtest, bist du kein Kind Gottes. 

Wahrheit, Wirklichkeit, ~Vernun.ft, Gesetz- 
lichkeit, Vorsehung sind die 'fünf Strahlen des 
flammenden Sterns, in dessen Mitte die Wis- 
senschaft das Wort SEIN schreibt, dem der 
Glaube den unaussprechlichen Namen Gottes 
hinzufügen wird. 

gäbe 
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LÖSUNG 
DER PHILOSOPHISCHEN PROBLEME. 

ERSTE R E I H E  

ANT\V. : 

FRAGE: Was ist die Wahrheit? 
ANTW.: Die Unit dem Sein identische Idee. 
FRAGE: Was ist die Wirklichkeit? 
ANTW.: Das mit dem Sein identische Wissen. 
FRAGE: Was ist die Vernunft? . 
ANTW.: Das mit dem Sein identische Wort. 
FRAGE: Was ist Gerechtigkeit? 
ANTW.: Der mit dem Sein identische Beweg- 

grund der Handlungen. 
FRAGE: Was ist das Absolute? 
ANTW.: Das Sein. 
FRAGE: Nimmt man noch irgend etwas über 

dem Sein an? 
ANTW.: Nein, aber man nimmt im Sein selbst 

noch etwas Außergewöhnliches und 
Transzendentales an. 

FRAGE: Was ist das? 
ANTW.: Die höchste Vernunft des Seins. 
FRAGE: Kennst du es und kannst du es er- 

klären? 
ANTW.: Der Glaube allein bejaht es und nennt 

es Gott. 
FRAGE: Gibt es irgend etwas über der Wahr- 

heit? 
• 

ANTW.: Über der bekannten Wahrheit steht 
die unbekannte. 

FRAGE: Wie kann man diese Wahrheit ver- 
nünftigerweise annehmen ? 
Durch die Analogie und die Propor- 
tion. 

80 115 

į į ˓  I 



FRAGE : 
ANTW. • 
FRAGE : 

ANTW. . 
FRAGE: 

FRAGE: 
ANTW. 

FRAGE: 
ANTW. 

FRAGE : 
ANTW. 

FRAGE: 
ANTW. 

ANTW. : 
FRAGE: 

ANTW. : 
FRAGE: 

ANTW. 
FRAGE: 

Wie kann man sie erklären ? 
Durch die Symbole des Glaubens. 
Kann man von der Wirklielįkeit als 
von der gleichen Sache wie von der 
Wahrheit sprechen ? 

' Als von genau der gleichen Sache. 
Gibt es noch etwas über der Ver- 
nunft? 

ANTW.: Über der endlichen Vernunft steht die 
unendliche. 
Was ist die unendliche Vernunft? 

: Es ist die höchste Vernunft des Seins, 
die der Glaube Gott nennt. 
Gibt es etwas über der Gerechtigkeit ? 

: Ja, nach dem Glauben: bei Gott die 
Vorsehung, beim Menschen das Opfer. 
Was ist das Opfer? . . 

: Es ist der wohlwollende und frcįwįl- 
lige Verzicht auf das Recht. 
Ist das Opfer vernünftig? .. : Nein, es ist eine Art Wahnsinn, gro- 
ßer als die Vernunft, denn die Ver- 
nunft ist gezwungen, es zu bewundern. 

FRAGE: Wie nennt man einen Menschen, der 
nach der Wahrheit, Wirklichkeit, Ver- 
nunft und Gerechtigkeit handelt ? 
Einen moralischen Menschen. . 
Und wenn er für die Gerechtigkeįli 
seine Neigungen opfert? 
Einen ehrenvollen Menschen. 
Und wenn er, um der Größe und Güte 
der Vorsehung nachzufolgen, mehr als 
seine Pflicht tut und sein Recht dem 
Wohl der Andern opfert? 

: Das ist ein Heros. 
Was ist das Prinzip des wahren He- 
roismus? 
Der Glaube. ANTW. : 
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FRAGE: Was unterstützt ihn darin? 
ANTW.: Die Hoffnung. 
FRAGE: Und die Regel? 
ANTW.: Die Nächstenliebe. 
FRAGE: Was ist das Gute? 
ANTW.: Die Ordnung. 
FRAGE: Was ist das Böse? 
ANTW.: Die Unordnung. 
FRAGE: Welches Vergnügen ist erlaubt? 
ANTW.: Der Genuß der Ordnung. 
FRAGE- Und welches ist verboten? 
ANTW.: Der Genuß der Unordnung. 
FRAGE: Was sind die Folgen des einen und 

des andern? 
ANTW.: Das Leben und der Tod in der mora- 

lischen Ordnung. 
FRAGE: Die Hölle mit all ihren Schrecken hat 

also im religiösen Dogma ihre Da- 
seinsberechtigung? 

ANTW.: Ja, sie ist die strenge Folge eines 
Prinzips. 

FRAGE : 
ANTW.: Die Freiheit. 
FRAGE: Was ist die Freiheit? 
ANTW.: Das Recht, seine Pflicht zu tun, und 

die Möglichkeit, sie nicht zu tun. 
FRAGE: Was heißt seine Pflicht vernachläs- 

sigen? 
ANTW.: Sein Recht verlieren. Da das Recht 

ewig ist, heißt es verlieren, einen 
ewigen Verlust erleiden. 

FRAGE: Kann man den Fehler nicht wieder 
gutmachen? 

ANTW.: Doch, durch Sühne. 
FRAGE: Was ist die Sühne? 
ANTW.: Eine Überlast VOD Arbeit. Und zwar 

so: weil ich gestern faul gewesen bin, 
muß ich heute eine doppelte Arbeit 
leisten. 

Und welches ist dieses Prinzip? 

l 
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FRAGE: 

ANTW. : 

FRAGE: 

į 
į 

ANTW. 
FRAGE : 

ANTW. : 

1 

.Was soll man von jenen denken, die 
sich freiwillig Leiden auferlegen? 
Geschieht es, um die brutale Neigung 
zum Vergnügen zu heilen, so sind es 
Weise, geschieht es, um anstatt der 
anderen zu leiden, so sind sie hoch- 
herzig, tun sie es aber rat- und maß- 
los, so sind sie Dummköpfe. 
Ist also die Religion in allem, was sie 
befiehlt, vor der wahren Philosophie 
weise? 

-Du siehst es. 
Aber wenn wir am Ende in unseren 
ewigen Hoffnungen doch getäuscht 
wären? 
Der Glaube erlaubt diesen Zweifel 
nicht. Aber die Philosophie selbst 
muß darauf antworten, daß alle Ver- 
gnügungen der Erde nicht einen Tag 
voll Weisheit, und daß alle Triumphe 
des Ehrgeizes nicht 'einen 
Augenblick von Heroismus und 
stenliebe aufwiegen. 

einzigen 
Näch- 

I 

FRAGE : 
ANTW. • 

l, 
I 
I 

FRAGE : 

ANTW. : 

ZWEITE REIHE 

Was ist der Mensch? 
Der Mensch ist ein intelligentes und 
körperlich nach dem Bilde Gottes und 
der Welt geschaffenes Wesen, eins 
im Wesen, dreifach in der Substanz 
unsterblich und sterblich. › 

Du sagst dreifach in der Substanz. 
Hat der Mensch also zwei Körper 
oder zwei Seelen? 
Nein, er hat eine geistige Seele, einen 
stofflichen Leib und einen plastischen 
Mittler. 

į 

į 
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ANTW. : 

FRAGE: Welches ist die Substanz dieses Mitt- 
lers? 

ANTW.: Das teils flüchtige, teils feste Licht. 
FRAGE: Was ist der flüchtige Teil dieses 

Lichts? 
ANTW.: Das magnetische Fluidum. 
FRAGE: Und der feste Teil? 
ANTW.: Der fluidische oder aromatische 

Körper. 
FRAGE: Ist die Existenz dieses Körpers be- 

wiesen ? 
ANTW.: Ja, durch die seltsamsten und tref- 

fendsten Erfahrungen. Wir werden im 
dritten Teil dieses Werkes darüber 
sprechen. 

FRAGE: Sind diese Erfahrungen Glaubens- 
artikel? į 

ANTW.: Nein, sie gehören der Wissenschaft an. 
FRAGE : Beschäftigt sich denn die Wissenschaft 

mit ihnen? 
ANTW.~ Sie beschäftigt sich schon damit, weil 

wir dies Buch geschrieben haben, und 
weil du es liesest. 

FRAGE: Gib uns einige Erklärungen über die- 
sen plastischen Mittler. " 

Er ist aus astralem oder terrestri- 
schem Licht gebildet und gibt da- 
mit dem menschlichen Körper die 
doppelte Magnetisierįįng. Wenn die 
Seele durch ihren Willen auf dieses 
Licht einwirkt, kann sie es auflösen 
oder verdichten, ausstrahlen oder an- 

ziehen. Es ist der Spiegel der Einbil- 

dung und der Träume. Es reagiert auf 

das Nervensystem und bringt die Be- 
wegung des Körpers hervor. Dieses 
Licht kann sich unbestimmt ausdeh- 

nen und seine Bilder über bedeutende 

Entfernungen übertragen, es magneti- 
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FRAGE : 
ANTW. : 

lungskraft so kann man es beliebig 

I 

į 

l 

FRAGE : 

ANTW. : 
FRAGE: 
ANTW. : 

FRAGE : 
ANTW. : 

siert die der Tätigkeit des Menschen 
unterworfenen Körper und kann sie, 
wenn es sich zusammenzieht, an sich 
ziehen. Es kann alle durch den Ge- 
danken hervorgerufenen Formen an- 
nehmen und den Augen durch flüch- 
tige Koagulationen seines strahlenden 
Teils sichtbar werden und der Berüh- 
rung sogar eine Art Widerstand ent- 
gegensetzen. Da diese Manifestatio- 
nen und Anwendungen des plastischen 
Mittlere aber anormal sind, kann sie 
das leuchtende Präzisionswerkzeug 
nicht hervorbringen, ohne verderben 
zu werden, und sie verursachen ent- 
weder die gewöhnlichen Halluzinatio- 
nen oder den Wahnsinn. 
Was ist der tierische Magnetismus? 
Die Wirkung eines plastischen Mitt- 
lers auf einen andern zur Lösung oder 
Bindung. Erhöht man die Elastizität 
des Lebenslichtes und seine Strah- 

a 
weit aussenden und es ganz mit Bil- 
dern erfüllt wieder anziehen, aber 
diese Operation muß durch den Schlaf 
des Subjektes, das man vorführt, be- 
günstigt sein, indem man zuvor den 
festen Teil seines Mittlers bindet. 
Widerstrebt der Moral und Religion 
der Magnetismus ? 
Ja, wenn man ihn mißbraucht. 
Was heißt ihn mißbrauchen? 
Sich seiner in einer unordentlichen 
Weise oder für einen unordentlichen 
Zweck bedienen. 
Was ist ein verwirrter Magnetismus ? 
Eine ungesunde und mit schlechter Ab- 
sicht vollbrachte Ausstrahlung, etwa 
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FRAGE : 
ANTW. : a 

um die Geheimnisse anderer zu erfah- 
ren oder um zu ungerechten Zielen zu 
gelangen. 
Was ist dann das Resultat? 
Beim Magnetiseur und beim Magne- 
tisierten verdirbt das fluidische Prä- 
zisionswerkzeug, aus diesem Grunde 
muß man die dem Magnetismus vor- 
geworfenen unmoralischen und Wahn- 
sinnshandlungen einer großen Anzahl 
Leute zuschreiben, die sich seiner be- 
mächtigten. 

FRAGE: Welches sind die erforderlichen Be- 
dingungen, um vernünftig zu magneti- 
sieren? 
Gesundheit von Geist und Körper, 
rechte Absicht und geheimgehaltene 
Anwendung. 

FRAGE: Welche günstigen Resultate kann man 
durch den gut gehandhabten Magne- 
tismus erhalten? 

ANTW.: Die Heilung nervöser Krankheiten, die 
Beurteilung der Ahnungen, die Wie- 
derherstellung der fluidischen Harmo- 
nie, die Entdeckung gewisser Geheim- 
nisse der Natur. 

ANTW. : 
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ANTW. : 
FRAGE: 
ANTW. : 

siert die der Tätigkeit des Menschen 

unterworfenen Körper und kann sic 

wenn es sieh zusammenzieht, aN sich 

ziehen. Es kann alle durch den Ge 
an 

nehmen und den Augen durch flüch- 
tige Koagulationen seines strahlenden 

Teils sichtbar werden und der Bcrüh 
rung sogar eine Art Widerstand ent- 
gegensetzen. Da diese Manifestatio- 

und Anwendungen des plastischen 

Mittlers aber anormal sind, kann sie 
das leuchtende Präzisionswerkzeug 
nicht hervorbringen, ohne verderben 

werden, und sie verursachen ent 

weder die gewöhnlichen Halluzinatio 

oder den Wahnsinn 
FRÄGE 2 Was ist der tierische Magnetismus 

Die Wirkung eines plastischen Mitt 
leis auf einen andern zur Lösung oder 
Bindung. Erhöht man die Elastizität 
des Lebenslichtes und seine Strafe 
lungskraft, so kann man es beliebig 
weit aussenden und es ganz mit Bil 
denn erfüllt wieder anziehen, aber 
diese Operation muß durch den Schlaf 
des Subjektes, das man verführt, be 
günstigt sein, indem man zuvor den 
festen Teil seines Mittlers bindet 

FRAGE: Wiclerstrebt der Moral und Religion 
der Magnetismus 
Ja. wenn man ihn mißbraucht 
Was heißt ihn mißbrauchen 
Sich seiner in einer unordentlichen 
Weise oder für einen unordentlichen 
Zweck bedienen 
Was ist ein verwirrter Magnetismus 

: Eine ungesunde und mit schlechter Ab 
Sicht vollbrachte Ausstrahlung, etwa 

FRAGE: 
ANTW. 
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FRAGE : 
ANTW. 

FRAGE : 

ANTW. : 

FRAGE : 

ANTW. : 

um die Geheimnisse anderer zu erfah- 
ren oder um zu ungerechten Zielen zu 
gelangen. 
Was ist dann das Resultat? 
Beim Magnetiseur und beim Magne- 
tisierten verdirbt das fluidische Prä- 
zisionswerkzeug, aus diesem Grunde 
muß man die dem Magnetismus vor- 
geworfenen unmoralischen und Wahn- 
sinnshandlungen einer großen Anzahl 
Leute zuschreiben, die sich seiner be- 
mächtigten. 
Welches sind die erforderlichen Be- 
dingungen, um vernünftig zu magneti- 
sieren? 
Gesundheit von Geist und Körper, 
rechte Absicht und geheimgehaltene 
Anwendung. 
Welche günstigen Resultate kann man 
durch den gut gehandhabten Magne- 
tismus erhalten? 
Die Heilung nervöser Krankheiten, die 
Beurteilung der Ahnungen, die Wie- 
derherstellung der fluidischen Harmo- 
nie, die Entdeckung gewisser Geheim- 
nisse der Natur. 

121 

.I - 1 ' - į  



D R 1 T T E R T E I L 

DIE MYSTERIEN DER NATUR 
į

1 

I
1 

I

- .  I r il 
I 

o h  9 



I į .į_,..,__ J . .  * į į - - ¬ . ; = ' : ; _ . - į „ į į . ~  
_  

*iįį  I; 

DAS' G R O S S E  M A G I S C H E  AGENS. 

Wir sprachen von einer im Unendlichen ver- 
breiteten Substanz. 

ARCHEUS 

AZOTH 

li/ 

HYLE 

Der zehnte Schlüssel des Tarot. 

Die einzige Substanz, die Himmel und Erde, 
d.h. nach ihren Polarisationsgraden subtil oder 
fest ist. 

Diese Substanz ist das große Telesma des 
Hermes Trismegistos. Bringt sie den Glanz 
hervor, so wird sie Licht genannt. 

Diese Substanz schuf Gott vor allen Dingen, 
als er sagte: Es werde Licht. 

Sie ist gleichzeitig Substanz und Bewegung. 
Sie ist ein Fluidum und eine fortwährende 

Schwingung. , 

125 

 
. į . .  _ . - ! -  L . - .  į¬ į  



I 
į 

F 

| 

Die Kraft, die sie in Bewegung setzt und 
von ihr unzertrennlich ist, wird Magnetismus 
genannt. 

Im Unendlichen ist diese einzige Substanz 
der Äther oder das ätherische Licht. 

In den von ihr magnetisierten Sternen wird 
sie zum astralen Licht. 

In den organischen Körpern zum Licht oder 
magnetischen Fluid. 

Im Menschen bildet sie den Astralkörper 
oder den plastischen Mittler. 

Der Wille der intelligenten Wesen wirkt 
direkt auf dieses Licht und durch seine Ver- 
mittelung auf die ganze, den Veränderungen 
der Intelligenz unterworfene Natur ein. 

Dieses Licht ist der gemeinsame Spiegel 
aller Gedanken und Formen, es bewahrt die 
Bilder alles Gewesenen, die Spiegelbilder der 
vergangenen und durch Analogie die Entwürfe 
der zukünftigen Welten. Es ist das Werkzeug 
der Wundertätigkeit und der Wahrsagung, wie 
es uns im dritten und letzten Teil dieses Wer- 
kes zu erklären bleibt. 

J 

ERSTES BUCH. 

DIE MAGNETISCHEN MYSTERIEN. 

K A P I T E L  1. 

DER SCHLÜSSEL ZUM MESMERISMUS. 

Mesmer hat das geheime Wissen von der 
Natur wiedergefunden, er hat es keineswegs 
erfunden. 

Die erste, einzige und elementare Substanz, 
deren Existenz er in seinen Aphorismen ver- 
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kündet hat, war Hermes und Pythagoras be- 
kannt. 

Synesios, der sie in seinen Hymnen besingt, 
hatte eine Offenbarung davon in den plato- 
nischen Erinnerungen der Alexandrinischen 
Schule gefunden. 

[ 

Mia nayá, Lia êl§a 
Tel sv˔fís ëlfrįfm˓ Ǉvøwá- 

17891 yuv azrogswå nvoía 
Xäóvog ššwįóaß Ǉolgag 
I7oÄį~ólaįôlai.oOaį Ǉógazg. 
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„Eine einzige Quelle, eine einzige Lichtwur- 
zel bricht hervor und entfaltet sich in drei 
glanzvollen Armen. Ein Hauch umgibt rings 
die Welt und belebt unter unzähligen Formen 
alle Teile der magnetischen Substanz." 

(Hymnen des Spnesios, Hymne II.) 

Mesmer hat in der elementaren Materie eine 
gegen Bewegung wie gegen Ruhe indifferente 
Substanz gesehen. Der Bewegung unterworfen, 
ist sie flüchtig, in die Ruhe zurückgefallen, ist 
sie fest. Er hat nicht verstanden, daß die Be- 
wegung mit der ersten Substanz unzertrenn- 
lich verbunden ist, die nicht aus ihrer Indiffe- 
renz, sondern aus ihrer, einer untereinander 
ausgeglichenen Bewegung und Ruhe verbunde- 
nen, natürlichen Anlage hervorgeht; daß es in 
der universell .lebenden Materie keinerlei ab- 
solute Ruhe gibt, sondern daß das Feste das 
Flüchtige anzieht, Um es fest zu įnachen,ebens0 
wie das Flüchtįge das Feste zersetzt, um es 
zu . 
dem Anscheįn nach festen Teilchen nur 
bitterterer Kampf und eine größere Spannung 
ihrer fluidischen Kräfte ist, die unbeweglich 

verflüchtigen. Daß die angebliche Ruhe der 
ein er- 
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gemacht werden, indem sie sich neutralisieren. 
So ist nach Hermes das Obere wie das Untere 
dieselbe Kraft, die den Dampf dehnt und das 
Eis zusammenzieht und härtet, alles gehorcht 
den untrennbar mit der ersten Substanz ver- 
bundenen Gesetzen des Lebens. Diese Sub- 
stanz zieht an und stößt ab, verbindet und zer- 
teilt sich mit einer konstanten Harmonie, sie 
ist doppelt, ist androgyne, entzündet und be- 
fruchtet sich, kämpft, siegt, zerstört, erneuert, 
gibt sich aber nie der Trägheit hin; denn die 
Trägheit wäre ihr Tod. 

Diese erste Substanz meint die hieratische 
Erzählung der Genesis, da das Wort der Elo- 
him das Licht erschafft, indem es ihm zu sein 
befiehlt. 

Elohiin sagt: Es werde Licht, und es ward. 
Dies Licht, . dessen hebräischer Name de 

Aur ist, ist das flüchtige und lebendige Gold 
der hermetischen Philosophie. Sein positives 
Prinzip ist ihr Schwefel, sein negatives Prin- 
zip ihr Merkur, und seine ausgleichenden Prin- 
zipien bilden ihr sogenanntes Salz. 

Man müßte also anstelle des sechsten Apho- 
rismus von Mesmer, der lautet : 

„Die Materie ist indifferent gegen Bewegung 
oder gegen Ruhe", 

folgenden setzen : 
Die . universelle Materie ist durch ihre dop- 

pelte Magnetisierung zur 
und sucht schicksalhaft das Gleichgewicht, 

um die folgenden abzuleiten : 
Die Regelmäßigkeit und Verschiedenheit in 

der Bewegung gehen aus den verschiedenen 
Verbindungen des Gleichgewichts hervor. 

Ein allseits ausgeglichener Punkt bleibt selbst 
dann unbeweglich, wenn er mit Bewegung be- 
gabt ist. 

Bewegung genötigt 
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Das Flüchtige ist ein Stoff in großer Be- 
wegung und durch die Verschiedenheit der 
Gleichgewiclįte immer angetrieben. 

Das Feste ist dieselbe Materie in geringerer 
Bewegung oder scheinbarer Ruhe, weil sie 
mehr oder weniger fest ausgeglichen ist. 

Es gibt keinen festen Körper, der nicht un- 
mittelbar pulverisiert werden, in Rauch zer- 
gehen und unsichtbar werden könnte, wenn 
das Gleichgewicht seiner Moleküle plötzlich 
aufhörte. 

Es gibt keinen fluidischen Körper, der nicht 
im gleichen Augenblick zum Diamant werden 
könnte, verįnöchte man seine wesentlichen Mo- 
leküle unmittelbar auszugleichen. 

Die Magnete dirigieren heißt also die For- 
men zerstören oder schaffen, die Körper sehein- 
bar hervorbringen oder vernichten, die All- 
macht der Natur ausüben. 

Unser plastischer Mittler ist ein Magnet, 
der das astrale Licht unter dem Zwang des 
Willens anzieht oder abstoßt. Er ist ein leuch- 
tender Körper, der mit der größten Leichtig- 
keit die den Ideen entsprechenden Formen her- 
vorbringt. 

Er ist der Spiegel der Einbildung. Dieser 
Körper wird vom astralen Licht genau wie die 
organischen Körper von den Früchten der Erde 
genährt. Während des Schlafs saugt er durch 
Eintauchen, während des Wachens durch eine 
Art mehr oder minder langsamen Atmens das 
astrale Licht auf. Wenn die Phänomene vom 
natürlichen Somnambulismus hervorgebracht 
werden, so ist der plastische Mittler mit einer 
Nahrung überladen, die er schlecht verdaut. 
Der dann durch die Empfindungslosigkeit des 
Schlafes so gut wie gebundene Wille ruft dann 
den Mittler Instinktmäßig gegen die Glieder 
zurück, um ihn frei zu machen, und so wird 
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irgendeine Art mechanischer Reaktion bewirkt, 
die durch Bewegung des Körpers das Licht 
des Mittlers ausgleicht. Deshalb ist es SO ge- 
fährlich, die Somnambulen plötzlich aufzu- 
wecken, denn der aufgefüllte Mittler kann sich 
dann plötzlich in das gemeinsame Reservoir 
zurückziehen und die Organe ganz aufgeben, 
die sich dann von der Seele getrennt finden, 
was den Tod hervorruft. 

Der natürliche wie der künstliche Somnam- 
bulenzustand ist also außerordentlich gefähr- 
lich, weil er in der Verschmelzung der Phäno- 
mene des Wachens mit denen des Schlafes 
eine Art großen Sprungs zwischen zwei Wel- 
ten setzt. Die die Bereiche des Einzellebens 
bewegende Seele empfindet, da sie ganz in uni- 
versellem Leben badet, ein unbeschreibliches 
Wohlsein und läßt die nervösen Arme gerne 
los, die sie auf dem Strom schwebend halten. 
In den Ekstasen aller Arten ist die Situation 
dieselbe. Wenn der Wille sich dabei mit lei- 
denschaftlicher Kraft hineinstürzt oder sich 
gänzlich hingibt, kann das Subjekt idiotisch, 
gelähmt bleiben oder sterben. 

Die Halluzinationen und Visionen ergeben 
sich aus den dem plastischen Mittler beige- 
brachten Verletzungen und aus seiner örtlichen 
Lähmung. 

Sobald er zu strahlen aufhört und verdich- 
tete Bilder auf irgendeine Art den vom Licht 
gezeigten Wirklichkeiten unterscheidet, sobald 
er mit zuviel Kraft strahlt und sich wie das 
Blut in den Fleischauswüchsen um einen ZU- 
fälligen Herd verdichtet, dann nehmen die 
Trugbilder unseres Gehirns einen Leib z und 
scheinen eine Seele zu bekommen, wir erschei- 
nen uns 
tet je nach dem Ideal unserer Wünsche oder 
unserer Befürchtungen. 

selbst dann strahlend oder mißgestal- 
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Die Halluzinationen setzen als Träume er- 
wachter Personen immer einen entsprechenden 
Zustand im Somnambulismus voraus. Aber im 
entgegengesetzten Sinn ist der Somnambulis- 
mus der Schlaf, der im Erwachen seine Phä- 
nomene entlehnt; die Halluzination ist das nur 
teilweise dem Astralrausch des Schlafes unter- 
worfene Wachen. 

Unsere fluidischen Körper ziehen sich gegen- 
seitig nach den mit denen der Elektrizität 
übereinstimmenden Gesetzen an und stoßen 
sich ab. Das bringt die triebmäßigen Sympa- 
thien und Antipathien hervor. Sie gleichen sich 
also gegenseitig aus, und deshalb sind die Hal- 
luzinationen oft ansteckend. Die anormalen 
Strahlungen verändern die leuchtenden Ströme. 
Die Zerrüttung eines Kranken bemächtigt sich 
der sensitivsten Naturen, ein Illusionskreis bil- 
det sich, und eine ganze Menge ist dabei leicht 
hingerissen. Das ist die Geschichte der selt- 
samen Erscheinungen und der volkstümlichen 
Wunder. So erklären sich die Mirakel der 
Medien Amerikas und der Taumel der Tisch- 
rücker, die heute die Ekstasen der tanzenden 
Derwische hervorbringen. Die lappländischen 
Zauberer mit ihren magischen Trommeln und 
die Medizinįnänner der Wilden gelangen durch 
derartige Verfahren zu den gleichen Ergebnis- 
sen; ihre Götter oder ihre Teufel tun dabei 
nichts. 

Die Wahnsinnigen und Idioten sind für den 
Magnetismus empfänglicher als geistig gesunde 
Menschen; darunter muß man. die Vernunft 
verstehen; es braucht wenig, um den Kopf 
eines betrunkenen Menschen zu verdrehen, und 
man bekommt leichter eine Krankheit, wenn 
alle Organe schon im voraus disponiert sind, 
die Eindrücke zu erleiden und die Störungen 
an den Tag zu bringen. 
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Die fluidischen Krankheiten haben ihre ver- 
hängnisvollen Krisen. Jede anormale Spannung 
des Nervenapparates führt nach den notwendi- 
gen Gesetzen des Gleichgewįchts zur entgegen- 
gesetzten Spannung. Eine übertriebene Liebe 
wandelt sich in Abneigung, und jeder über- 
spannte Haß grenzt sehr nahe an Liebe; die 
Reaktion vollzieht sich unerwartet und blitz- 

Die Unwissenheit härmt sich dann oder 
wird ungehalten; der Wissende fügt sich und 
schweigt. 

Es gibt zwei Arten Liebe, die des Herzens 
und die des Kopfes. Die Liebe des Herzens 
wird nie überspannt, sie sammelt sich und 
wächst langsam durch Prüfungen und Opfer ; 
die rein nervöse und leidenschaftliche Liebe 
des Kopfes lebt nur von Enthusiasmus, sie 
widersetzt sich allen Pflichten, behandelt das 
geliebte Objekt als eroberte Sache, ist ego- 
istisch, anspruchsvoll, unruhig, tyrannisch und 
zieht verhängnisvoll den Selbstmord als End- 
katastrophe oder den Ehebruch als Heilmittel 
nach sich. Diese Phänomene sind beständig 
wie die Natur, unerbittlich wie das Schicksal. 

Eine zukunftsreiche und mutvolle 
Künstlerin hatte einen anständigen Mann als 
Gatten, einen nach dem Wissen Suchenden, 
einen Dichter, dem sie nur ein Übermaß an 
Liebe für sie vorwerfen konnte; sie hat ihn 
verlassen, indem sie ihn beschimpfte, und fährt 
seitdem fort, ihn zu hassen. Doch ist auch sie 
eine anständige Frau, aber die unbarmherzige 
Welt verurteilt und verdammt sie. Dennoch ist 
sie jetzt aber unschuldig. Ihr Fehler ist, wenn 
es erlaubt ist, ihr einen vorzuwerfen, daß sie 
ihren Mann zuerst wahnsinnig und leiden- 
schaftlich geliebt hat. 

Die menschliche Seele ist also nicht frei, 
man - Nein, sie ist es dann wird fragen ? 
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nicht mehr, wenn sie sich dem Taumel und 
der Leidenschaft hingibt. Nur die Weisheit ist 
frei, die unordentlichen Leidenschaften sind 
der Bereich des Wahnsinns, und der Wahn- 
sinn ist das Verhängnis. 

Was wir von der Liebe sagten, kann ebenso 
von der Religion gesagt werden, die die mäch- 
tigste, aber auch berauschendste Liebe ist. 
Auch die religiöse Leidenschaft hat ihre Über- 
treibungen und ihre verhängnisvollen Reaktio- 
nen. Man kann Ekstasen und Stigmata wie der 
hl. Franziskus von Assisi haben und darauf in 
Abgründe von Ausschweifung und Gottlosig- 
keit fallen. 

Die leidenschaftlichen Naturen sind über- 
spannte Magnete, sie ziehen machtvoll an und 
stoßen ebenso ab. 

Man kann auf zwei Arten magnetisieren : 
erstens, indem man mit dem Willen auf den 
plastischen Mittler einer anderen Person ein- 
wirkt, deren Wille und Handlungen sich in- 
folgedessen zu dieser Einwirkung untergeord- 
net finden. 

Zweitens, indem man entweder durch Ein- 
schüchterung oder Überredung auf den Willen 
einer Person einwirkt, so daß der erregte 
Wille nach unserem Belieben den plastischen 
Mittler und die Handlungen dieser Person be- 
stimmt. 

Man magnetisiert durch Strahlung, Berüh- 
rung, Blick und Rede. 

Die Schwingungen der Stimme verändern die 
Bewegung des astralen Lichtes und sind ein 
mächtiges Beförderungsmittel des Magnetismus. 

Der warme Atem magnetisiert positiv, der 
k lte negativ. 

a 

Ein warmer und langgedehnte Hauch auf 

die Wirbelsäule unterhalb des Kleinhirns kann 

erotische Phänomene bewirken. 
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Wenn man die rechte' Hand auf den Kopf 
und die linke unter die~Füße einer in Wolle 
oder Seide gekleideten Person legt, kann Man 

einen magnetischen Funken ganz durch sie hin- 
durch führen und kann in ihrem Organismus 
eine nervöse Revolution mit Blitzesschnelle be- 
wirken. 

Die magnetischen Striche dienen nur dazu 
den Willen des Magnetiseurs zu leiten, indem 
sie ihn durch Handlungen bekräftigen. Sie sind 
Zeichen und weiter nichts. Der Akt des Wil- 
lens ist durch diese Zeichen ausgedrückt und 

nicht bewiesen. Der Kohlenstaub saugt das astrale Licht auf 
und hält es ab. Das ist die Erklärung für den 
magischen Spiegel Dupotets. 

In Kohle gezeichnete Figuren scheinen einer 
magnetischen Person leuchtend und nehmen 
für sie nach der durch den Willen des Ma- 
gnetiseurs gegebenen Leitung die anmutigsten 
oder fürchterlichsten Formen an, 

Das astrale oder vielmehr vitale v 
Kohle aufgesaugte Licht des plastische0nnMditt- 
lers wird ganz negativ, deshalb lieben es die 
von der Elektrizität gequälten Tiere, z. B. Kat- 
zen, sich auf der Kohle zu wälzen. Eines Tages 
wird die Medizin diese Eigentümlichkeit an. 
wenden, und die nervösen Personen werden 
dabei eine große Erleichterung fühlen. 

i 
l 

KAPITEL II. 

LEBEN UND TOD į 

WACHEN UND SCHLAF. 

Der Schlaf ist ein unvollständiger Tod, der 
Tod ein vollkommener Schlaf. 

Die Natur zwingt uns zum Schlaf, um uns 
an die Vorstellung vom Tode zu gewöhnen, 
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und gibt uns durch die Träume von der Dauer 
eines anderen Lebens Kunde. 

Das astrale Licht, in das wir im Schlaf un- 
tertauchen, ist wie ein Ozean, in dem unzäh- 
lige Bilder schwimmen, Fetzen schiffbrüchiger 
Existenzen, Spiegelungen und Reflexe Vergan- 
gener, Ahnungen solcher, die geboren werden 
wollen. 

Unsere nervöse Veranlagung zieht solche Bil- 
der an, die unserer besonderen Unruhe, unse- 
rer Ermüdung entsprechen, wie ein pendeln- 
der Magnet unter metallischen Überresten vor 
allem Eisenfeilspäne auswählen und anziehen 
wird. Die Träume offenbaren uns die Krank- 
heit oder Gesundheit, die Ruhe oder Bewegung 
unseres plastischen Mittlers und damit auch 
unseres Nervenapparats. 

Sie bilden in Übereinstimmung mit den Bil- 
dern unsere Vorahnungen. 

Denn alle Ideen haben eine doppelte, auf 
unsere beiden Leben bezügliche Bedeutung für 
uns. 

Es gibt eine Sprache des Schlafs, deren 
Worte im wachen Zustand unmöglich zu ver- 
stehen oder zu sammeln sind. 

Die Sprache des Schlafs ist die der Natur, 
hieroglyphisch in ihren Zeichen und nur in 
ihren Tönen rhythmisch. 

Der Schlaf kann täuschend oder erleuchtend 
sein. 

Eine heftige Erschütterung kann die Irren 
ebensowohl erwecken als töten. 

Fesseln die Halluzinationen die Zustimmung 
der Intelligenz, so sind sie vorübergehende An- 
fälle von Wahnsinn. 

Jede Ermüdung des Geistes erzeugt Schlaf, 
doch wenn die Ermüdung von nervöser Ge- 
reiztheit begleitet ist, so kann der Schlaf un- 

vollkommen sein und den Charakter des Som- 
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annehmen. Nlanehįnal schläft man, 

in nie begegnet sind? Weil 

Dieses das wirkliche Leben plötzlic schnei- 

Edgar Poe, dieser unglücklich Kenia e Mensclį, 

gen hört und glaubt daß es alle Welt hört 

nicht selbst verrate, damit daß 

nanįbulismus 
ohne es zu merken, mitten im hellen Tag ein, 
und trauert dann, anstatt zu denken. 

Warum haben wir Erinnerungsvorstellungen 
von Dingen, denen W 

wir sie ganz wach geträumt haben. 
h 

dende Phänomen des unfreiwillígcn und nicht 
gefühlten Sehlals wird häufig bei all  jenen 
hervorgebracht, die ihren nervösen Organis- 
mus durch 11-lxzesse, sei es der Arbeit, des 
Waclįens, des Trunlces oder irgendeiner Aus- 
sehreitung, überreizen. 

la/Ionomane schlafen, wenn sie sich unver- 
nünftigen Handlungen hingeben, und wissen 
beim Erwachen von nichts mehr. 

Als Papavoine von Polizisten verhaftet wurde, 
sagt er zu ihnen ruhig die beachtenswerten 
Worte : 
- Ihr verhaftet den andern anstatt mich. 

Das sagte noch der Somnaįnbule. 
1 

der sich betrank, hat den Somnambulisįnus der 
Monemanen auf entsetzliche Art beschrieben. 
Bald ist es ein Mörder, der durch die Grab- 
platten hindurch das Herz seines Opfers kla- 

› . 1 

bald endet ein Giftmischer, der sich heftig 

sagt: Ich bin in Sicherheit wenn ich mich nur 
er laut trauert, 

er verrate sich, und dies dann auch tut. Edgar 
Poe selbst hat weder die Personen noch die 
Geschehnisse seiner Novellen erfunden, er hat 
sie ganz wach geträumt und gibt ihnen des- 
halb so klar die Farben einer erschreelcenden 
Wirklichkeit. 

Der Arzt Brière de Boisinont erzählt in sei- 
nein bedeutsamen Werke über die Halluzina- 
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ionen die Geschichte eines im übrigen sehr 
vernünftigen Engländers, der einen Mann ge- 
trollen zu haben glaubte, mit dem er Bekannt- 
schaft geschlossen hatte, der ihn zum Früh- 
stück in sein Gasthaus eingeladen hatte und 
ihn, nachdem er ihn aufgefordert hatte, mit 
ihm die St. Paulskirche zu besuchen, vom Turm 
lįerunterzustürzen versucht hatte, den sie zu- 
sammen bestiegen hatten. 

Von diesem Augenblick an war der Eng- 
länder von diesem Unbekannten besessen, den 
nur er sehen konnte, dem er immer begegnete, 
wenn er allein war, und zu dem er immer kam, 
um gut zu essen. 

Abgründe ziehen an, Trunkenheit weckt 
Trunkenheit, der Wahn hat unbezwingliche 
Anziehung für den \2Vahn. Fällt ein Mensch in 
Schlaf, so schreckt ihn alles, was ihn er- 
wecken könnte. Dasselbe ist mit Halluzinier- 
ten, Somnambulen, Wahnsinnigen, Epileptikern 
und all jenen, die sich der Raserei einer Lei- 
denschaft hingehen. Sie haben die verhängnis- 
volle Musik gehört, sind in den Totentanz ein- 
gesprungen und fühlen sich in dem schwind- 
ligen Taumel mitgerissen. Rede zu ihnen, sie 
hören dich nicht mehr, warne sie, sie ver- 
stehen dich nicht mehr, aber deine Stimme ist 
ihnen lästig; sie sind schläfrig' vom Schlaf des 
Todes. 

Der Tod ist ein reißender Strom, ein ver- 
schlirgender Abgrund, von dessen Grund dich 
die geringste Bewegung aber auch wieder auf- 
steigen lassen kann. Da die rückstoßende Kraft 
der Anziehungskraft gleich ist, wird man oft 
selbst im Augenblick des Verscheidens wieder 
heftig an das Leben gefesselt, oft geht man 
auch infolge desselben Gleichgewichtsgesetzes 
3115 dem Schlaf in den Tod, aus Wohlgefallen 
am Schlaf. 

137 



1 

I 

Ein Nachen schaukelt am Seeufer. Ein Kind 
springt hinein, das in tausend Spiegelungen 
glänzende Wasser tanzt um das Kind und 
lockt es, die Kette, die das Boot hält, spannt 
sich und scheint zerreißen zu wollen, ein wun- 
dervoller Vogel fliegt vom Ufer her und schwebt 
singend über den lustigen Wellen; das Kind 
will ihm folgen, greift nach der Kette, löst den 
Ring. 

Das Altertum hatte das Mysterium des lok- 
kenden Vogels erraten und hat ihn in der 
Hylasfabel dargestellt. Ermüdet von langer 
Schiffahrt, gelangt Hylas zu einer blühenden 
Insel, er geht zu einem Brunnen, um Wasser 
zu schöpfen, ein liebliches Spiegelbild lächelt 
ihm zu. Er sieht eine Nymphe ihm die Arme 
entgegenstreeken, die seinen werden schwach 
und können den schweren Krug nicht herauf- 
ziehen. Die Frische der Quelle schläfert ihn 
ein, die Düfte des Ufers berauschen ihn, wie 
eine Narzisse, deren Stiel ein spielendes Kind 
verletzt hat, hängt er über dem Wasser; der 
volle Krug fällt in die Tiefe und Hylas folgt 
ihm, von liebkosenden Nymphen träumend, 
stirbt er und hört nicht mehr des Herkules 
Stimme, die ihn zu den Arbeiten des Lebens 
ruft, und mit dem Ruf: Hylas! Hylasl das 
Ufer erfüllt. 

Eine andere, nicht weniger rührende Fabel, 
die den Schatten der orphischen Einweihung 
entstammt, ist jene der durch die Wunder der 
Harmonie und der Liebe ins Leben zurückge- 
rufenen Eurydike, jener am Tage ihrer Hoch- 
zeit selbst gebrochenen Sensitiven, die ganz 
bebend vor Scham ihre Zuflucht zum Grabe 
nahm! Bald hört sie des Orpheus Leier und 
kehrt langsam zum Licht zurück; die furcht- 
baren Gottheiten des Erebos wagen ihm nicht 
den Durchgang zu sperren. Sie folgt dem Dich- 
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ter oder vielmehr der von ihr angebeteten 
Poesie . . . Doch wehe dem Liebenden, wenn 
er den magnetischen Strom ändert, wenn er 
seinerseits jene mit einem einzigen Blick ver- 
folgt, die er allein anziehen muß! Die heilige, 
jungfräuliche, stärkere Liebe als das Grab 
sucht nur die Hingebung und flieht bestürzt 
vor dem Egoismus des Begehrens. Orpheus 
weiß das, vergißt es aber einen Augenblick. 
Eurydike schläft in ihrem weißen Braut- 
schmuck auf dem Hochzeitsbett unter seinen 
Kleidern des großen Hierophanten; er steht 
aufrecht, die Leier in der Hand, das Haupt 
mit heiligem Lorbeer gekrönt, die Augen gen 
Osten gewandt und singt. Er besingt die leuch- 
tenden Pfeile der Liebe, die die Schatten des 
alten Chaos durchdringen, die Welten süßer 
Reinheit, die aus der schwarzen Brust der 
Göttermutter hervorbrachen, an die sich die 
beiden Kinder, Eros und Anteros, klammern. 
Adonis besingt er, der zum Leben zurückge- 
kehrt, um der Venus Klagen zu hören, und 
unter dem glänzenden Tau ihrer Tränen wie 
eine Blume wieder auflebt, Castor und Pollux, 
die der Tod nicht trennen konnte und die sich 
gegenseitig in der Unterwelt und auf der Erde 
lieben Dann ruft er sanft Eurydike, seine 
teure 
dike • 

lšurydike, seine über alles geliebte Eury- 

Ah! Misere Eįįrpdicem anima fugiente vocabal, 
Eįįrydicem! Toto referebant flumine rípae. 

Während er singt, kommen die ersten Farb- 
töne von Leben in diese vom Tod geschaffene, 
fahle Statue, ihre weißen Lippen beginnen sich 
wie morgendliche Dämmerung zu röten . . . 
Orpheus sieht es, zittert, lallt, die Hymne er- 
stirbt auf seinen Lippen, da erbleicht sie von 
neuem. Dann spielt der große Hierophant herz- 
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betet, und 
Unglücklicher ! 

Doch 

zerreißende und erhabene Gesänge, nur noch 
zum Himmel blickt er auf, weint, 
Eurydike öffnet die Augen . . . 
sieh sie nicht an, singe weiter, verscheuche 
den Schmetterling der Psyche nicht, der sich 
auf diese Blume niedersetzen will! . į - 
der Sinnlose hat den Blick der Wiedererweck- 
ten gesehen, der Trunkenheit des Liebenden 
weicht der große Hierophant, seine Leier ent- 

er 
in seine Arme preßt er sie 

I 

Eurydike ist tot und die Hymnen des 
zu- 

fällt seinen Händen, er blickt auf Eurydike, 
stürzt zu ihr .. . 
und findet sie noch starr, ihre Augen geschlos- 
sen, ihre Lippen fahler und kälter als Je, die 
Sensitive ist aufgeschreckt, und das feine Band 
der Seele von neuem und für immer ZCI'TlS~ 

Sen • • • 
Orpheus werden sie nie mehr ins Leben 
rückrufen. 

In unserem „Dogma und Ritual der hohen 
Magie" haben wir zu sagen gewagt, daß die 
Auferstehung von den Toten selbst įn der 
Ordnung der Natur kein unmögliches Phäno- 
men ist, und haben deshalb das verhängnis 
volle Gesetz des Todes weder verneint, noch 
ihm widersprochen. Ein Tod, der aufhören 

nur 
doch mit der Lethargie und dem Schlaf be- 
ginnt der Tod immer. Der Zustand tiefer 
Ruhe, der dann den Bewegungen des Lebens 
folgt, trägt dann die gebrochene und einge- 
schlafene Seele hinweg, man kann sie nur noch 
wiederkommen lassen, nur noch aufzutauchen 
zwingen, indem man all ihre Bewegungen und 
Wünsche gewaltsam aufreizt. Als Jesus, der 
Heiland der Welt, auf Erden wandelte, war 
die Erde schöner und begehrenswerter als der 
Himmel, und doch mußte auch Jesus ein Schrei 
und eine Erschütterung treffen, damit er des 
Jairus Tochter erweckte. Kraft der Schauer 

kann, ist eine Lethargie und ein Schlaf, 
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und Tränen hat er seinen Freund Lazarus aus 
dem Grabe zurückgerufen, so schwer ist es, 
eine müde Seele aus ihrem ersten Schlaf zu 
wecken. 4 1 

Dennoch hat das Antlitz des Todes nicht 
für alle Seelen, die es betrachten, die gleiche 
Ruhe, wenn man den Zweck seines Lebens 
verfehlt hat oder zügellose Lüsternheiten und 
ungestillten Haß mit sich nimmt, erscheint die 
Ewigkeit der unwissenden oder schuldbelade- 
nen Seele in solch furchtbaren Verhältnissen 
von Leiden, daß sie manchesmal versucht, sich 
ins sterbliche Leben zurückzuwerfen. Wie viele 
so vom Schreckbild der Hölle erregten Seelen 
sind in ihre erstarrten und schon vom Mar- 

des Grabes bedeckten Körper zurück- 
ver- 
und 

hat gesagt: Diese Menschen sind lebendig be- 
es 

mor 
geflohen! Man hat Skelette umgedreht, 
krampft, verkehrt liegend wiedergefunden 

den plastischen Mittler einer Person über 

zieht, man ihre Seele ihrem Körper tren- 

einen heftigen Zorn oder einen zu großen 

töten 

graben worden Man tu 
o . į ch ' 

s 

1ê.'š';Jw~*°à* immer um "in teTÃdh 
oft-, und 

sich 
įe verstandene Handel 

verirrte, įm 

keit h 
ganz eN Allgsten der Pin' 

die dort, UM 

anzugeben, zweimal auf 
orte der Ewig- 

E' b rüh . ge m 

lehrt inesei 
mter Maå˓etįseurnßamen wurden. 

gie man 
k--nem geheimen Buch 

"Bon Dupotet, 

d 
› 

4 

ohne mit dem Ma -u 
er die Ma- 

er Elektrįzįtat töten D. 
šnetįsmus wie mit 

-- - › įe 

a UI' gut kennt, Sich 
r -  die Analogien 

man 
er ist, daß wenn 

die M ß 

› 

a en ausdehnt oder plötzlich zusammen- 

nen kann. Zuweile 
von 

Il genügt . , 

Son 
es, bei einer Per- 

Schrecken hervopzurufe 

plötzlich zu - 
Na um diese Person 

zur GeWohnheot 
des Magnetismus liefelrt %š"8'°s"*b"e Gebrauch 

u jekt, welches 
Der 
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sich ihm hingibt, der Willkür des Magneti- 
. Wenn die Verbindung gut herge- 

stellt ist, wenn der Magnetiseur Schlaf, Un- 
empfindlichkeit, Katalepsie nach Belieben her- 
vorbringen kann, kostet es ihn nur etwas mehr 
Kraft, auch den Tod herbeizuführen. 

Man hat uns eine Geschichte als walįr er- 
zählt, deren ganze Echtheit wir jedoch nicht 
verbürgen können. . 

Wir wollen sie erzählen, weil sie wahr sein 

I 

beschlossen, für einen Geldpreis ein 

Leute, die gleichzeitig an Religion und Ma- 
gnetismus zweifelten, die zu allem Aberglau- 
ben und allem Fanatismus bereit waren, hatten 

armes 
Mädchen ihren Versuchen zu unterwerfen- Es 
war eine reizbare und nervöse Natur, außer- 
dem übermüdet durch die Exzesse eines mehr 
als ungeregelten Lebens und des Daseins schon 
überdrüssig. Man schläfert sie ein, befiehlt ihr 
zu 
spricht zu ihr von Gott . 

~gehen, sie weint und sträubt sich. MaN 
į . sie zittert an allen 

O Erbarmen, 

Nein sagt sie nein ' h f-~ chte m'ch° - 
will ihn nicht sehen. 

į įc ur 1 › įclį 

Sieh ihn an, ich will es 
Sie öffnet dann die A 

• 
'h . 

weiten sich, sie ist schrecklich. 
1 PP Pupįllen 

Was siehst du? 
Ich kann es nicht S Il 

Erbarmen, weckt mich åå6 į O O  

in, h . 
lg2h sseheaue. endsâhge, was du siehst ! _ war • 

Funken III allen Farben llmzezwN' m; delr 

lende Augen wirbeln. Von diesen beiden Au 
0 " 

gehen Strahlen aus, die sich schraubenföråįen 
drehen und den ganzen Raum erfüllen 

18 

mir wird übel, weckt mich! 
' 

Nein, schau! . 

o, 

J = : i _ . ? J  
l l  

į į  

į.-~ .įį-...;_ L'- 
¬ -į. „ _ - .  . 

hlįį 

J l  í į*  I1.I 



1. . į¬_" '  įį ~įįlį 
4 

I į I 

_ Wohin soll ich denn sehen? 
In das Paradies. 
Nein, ich kann nicht hinaufsteigen, die 

und ich falle 

will nicht. Es wird mir schwindelig, ich werde 

0 

lieh anzusehen, ihre Haare sträuben sich ihre 
Weiße, ihre Brust hebt sich 

schon ihren Zähnen hervor, indem sie erschöpft 

Ihr Kopf fällt schlaff auf ihre Schulter ihre 

nähert sieh ihr, berührt sie; man will sie 
zu spät 
schehen; die Frau war tot, und die Urheber 

in bezug auf den Magnetismus allgemeinen 

große Nacht stößt mich zurück, 
immer herab. 
- Nun gut, dann schau in die Hölle 

viJ<=zt walzt sich die Somnambule konvulsi- 

- Nein, neun, schreit sie schluchzend, ich 

fallen! O haltet mich, h lt t; ich .. I 
Nein, . steige .hinab! 

a 8 M zuruck 
` 

. _  Ach, ist das entset l' h !  I h . . 
dahin gehen, nein, nein! 

Z IC C will nicht 

Gehe ! 
-- Erbarmen ! 
-- Gehe hinab, ich will es !. 
Die Züge der Somnambulen werden schreck- 

ganz groß offenen Augen zeigen IIIIP „Gei das 
und .. . 

Röcheln hören. 
laßt eine Art 

G 1 h' b, ' h • . 
Magnetlsleeur.1na IC will es, wiederholt der 
- Ich bin dort, stößt die Unglückliche zwi- 

zurücksinkt. Dann antwortet sie nicht mehr. 

Arme hängen lang VOII ihrem Körper Man 

- aufwecken, das Verbrechen ist ge- 

dieses schändliclįen Versuches danken GS der 
. . . . Un- 

gläubįgkeįt› daß sie nicht fol t . D`e 
Autorität hat nur 

ver g werden 1 

und der Tod wird auf Herzschlag zurückge- 

das Ableben festzustellen, 
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Fels 

_ Unmöglich ! 
die sich immer mehr zusammen- 

der dicke Stein 

führt. Der Körper zeigte ja keinerlei Zeichen 

von Gewalt; man ließ ihn begraben, und alles 

war erledigt. 
Eine andere Geschichte wurde mir von Hand- 

werksburschen erzählt. 
Zwei Handwerksburschen schliefen in der- 

selben Herberge und demselben Zimmer. Der 

eine der beiden hatte die Gewohnheit, „im 

Schlaf zu sprechen, und antwortete dann auf 

die Fragen seines Kameraden. Eines Nachts 

nun stößt er plötzlich dumpfe Schreie aus, der 

andere wird wach und fragt ihn, was er habe. 

- Aber siehst du denn nicht, sagte der Schlä- 

fer, diesen riesigen Stein . . . er löst sich vom 

. . . fällt auf mich, wird mich zermalmen. 

- Nun, so rette dich ! 
Meine Füße stecken in den 

Sträuchern, 
, , . Ah, zu Hilfe ! 

fällt auf mich. . 
.._. Na, gib acht, da ist er schon! ruft lachend 

der andere, der ihm sein Kopfkissen an den 
Kopf wirft, um ihn aufzuwecken. 

Ein fürchterlicher Schrei, ein Röcheln in der 

Kehle, ein Zucken, ein Seufzer, dann nichts 

mehr. Der Witzbold steht auf, packt seinen 

Kameraden am Arm, ruft ihn, erschreckt, 
schreit, man kommt mit Licht . . . der un- 
glückliche Somnambule war tot. 

ziehen. 

KAPITELIH.  

MYSTERIEN DER HALLUZINATIONEN UND 
GEISTERANRUFUNGEN. 

Eine Halluzination ist eiįįe durch eine Un- 

regelmäßige Bewegung des astralen Lichts her- 
vorgerufene IHIISIOII. 
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ll In į _111'!- 
1L_l į IH JJ. "Trio-¶r 

gesagt, eine Mischung der 
Unser pla 

'tįâihche MA**1::p:;m;'m„ Astral 

gewissen Orten die Luft aåå 
gewisse plįänomenale Umstände das Astral- 

Eine Luft kann für gewisse Leute Schar 

gchmelzzustand befindlichen, metallischen 
Gestalt ist die Form zerbrechen, läuft sie aus. 

glichen und 
uu„ssgj. Körper zieht diese fluidische Form des 

polarisierte 

Sie ist, wie schon 
Phänomene des Schlafs und jener d w h es ac ens 

Körper, die wie Unser 

licht oder Lebenslicht d . 
Ebenso wie an 

el' Erde, 8111 und 
rein und nicht zu atmen ist ebenso kön › neu 

licht ungesund und nicht assimilierbar machen 

sein und anderen voll' u 
zu _ 

mit dem magnetischeįgl chtgenį ebenso ist GS 

Der plastische M°±i;18 '. . . 
im 

į r gleicht einer immer 

Statue. Ist die F S 
_ _ 

› 
arm Ch˔dhaft, wird sie un- 

Díe Form des Plastischen Mittlers • t d' įs įe 
Lebenskraft. 

besonderen Lichts 1.111 .. . _ 
Nervensystems; abaen 

d halt $16 mittelst des 
teilweise Überreizung des 

APparats kann f ' luį- 
Diese la/lißbiltlllhgen fälschen tgilweige den 

den statischen Seh n 
Halluzinationen. 

er eigenen, gewöhnlichen 

D h d B°į . er nac em 1 d und Ebenbįld unseres 

nachbildet, geformte, Plastische Mittler hat ein 

örtliche Ermüdung oder 
dische Mißstaltungen bedingen. 

Spiegel der Einbildung und begünstigen die 

überreizt SO kann er 

alt `tt 'l da • . . ˓˓mmr* eį en ß die Halluzįnatįon voll- 

triumplįieren und 

Om Fl 'd d įį 
• on 

kg: 
v uį um llrchtrankte, materielle Kor- 

über die Natur selbst 
bringt 

Körpers, dessen sämtliche Organe er Ieu hütend c 

ihm eigenes Gesicht, G für .. 
und Geschmack. Ist er 

e 1, Gehor, Geruch 

sie dem Nervenapparat durch šchwin un en 
› 8 8 

wird. Die Einbiįdung scheint dann 
zu 

wahrhaft Seltsame Phänomene hervor. 

scheint an den fluidaleįį Eigenschaften teil- 
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